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Volſchewiſtiſche Underfrorenheit.

Verlin, 1. Januar. Jn der erſten Sitzung der deutſchen
ommuniſtien hat der Chef der ruſſiſchen Weltpvopaganda,Varer mit nicht zu überbietender Deutlichkeit und Offenheit aus

geſprochen, daß es das Ziel der neuen Partei ſein müßte, Deutſch
land als Bundesgenoſſen Rußlands in den Krieg mit der Entente
zu treiben. Dieſe Offenheit des ruſſiſchen Vertreters hat offenbar die
Leitung der deutſchen Volſchewiſtenpartei in einige Verlegenheit ver
ſetzt, denn Frau Noſa Luxemburg übernahm das Kunſtſtück, die Ver
brüderung mit den Ruſſen als eine „Sicherung des Friedens“ hin
zuſtellen und gegen die deutſche Regierung den Vorwurf zu erheben,
daß ihre Ablehnung gegenüber der tödlichen Umarmung der Ruſſen
einen neuen Krieg bedeute! Das iſt ſo ziemlich die tollſte Verdrehung,
die ſich denken läßt, nachdem am Tage zurvor Radek im ſelben Raum
das Kriegsprogramm der ruſſiſchen Regierung offen bekannt hat.
Keine Ableugnung kann den Tatbeſtand verwiſchen, daß jede Ver-
bindung mit der ruſſiſchen Räteregierung unſeren Friedensſchluß mit
der Entente verhindert und unſer Volk dem grauenhaften Elend aus
ſetzt. Es bleibt dabei, daß uns nur die Wahl bleibt zwiſchen dem
Frieden oder dem Volſchewismus, deſſen Apoſtel ſelbſt erklärt hat,
daß die ruſſiſchen Arbeiter mit den deutſchen Genoſſen zuſammen am
Rhein gegen das angelſächſiſche Kapital zu kämpfen gedenken.

Ein wirkſamer Veſchluß.

Tarnowitz, 1. Januar. Die Arbeiter der Friedengrube, die
Sonnabend in den Ausſtand getreten waren, hatten den Direktor

uſch durch Todesdrohungen gezwungen, ihre Forderungen zu be-
willigen. Die übrigen Beamten knüpften darauf Verhandlungen

er Wiederaufnahme der Arbeit mit den Arbeitern an, die erjelglos
blieben. Als am Montag erneute Verhandlungen zwiſchen den Verg
werksbeamten und den Sicherheitsbeamten der Arbeiter erfolglos
blieben, erklärten die Vergwerksbeamten nun auch
ihrerſeits zuſtreiken, um die Arbeiter zur Wieder-
aufnahme der Arbeit zu zwwingen. Bezeichnend für das
Vertrauen, welches die Sicherheitsmannſchaften der Belegſchaft ihren
Genoſſen entgegenbringen, iſt, daß ſie ſofort, nachdem die Bergwerks-
beamten die Werke verlaſſen hatten, die Kaſſe, das Keſſel- und Ma
ſchinenhaus beſetzten, um ſie vor Plünderungen und Demolierungen zu
nen Darauf fuhren die Arbeiter am Nachmittag wieder ein und
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örderten nur 409 Wagen gegen 1500 an ſonſtigen Tagen. Angeſichts
ieſes ſchlechten Ergebniſſes begaben ſich die Sicherheitsmannſchaften

der Belegſchaften zum Direktor Buſch, um ihn zu bitten, die Beamten
ur Wiederaufnahme der Arbeit zu veranlaſſen, die Arbeiter würden

nun die Arbeit auch wieder aufnehmen. Außerdem erklärten ſie ſich
bereit, den Direktor Buſch um Verzeihung zu bitten.
Dieſer veranlaßte darauf die Wiederaufnahme der Arbeit durch die
Beamten, worauf die geſamte Arbeit auf der Friedensgrube wieder
zufgenommen wurde.

Das Schickſal Oberſchleſtens bereits beſiegelt?

Kattowitz, 1. Januar. Die Großpolen beabſichtigen für
die Wahlen zur Nationalverſammlung keine eigenen Kandidaten
aufzuſtellen. Die gemäßigten Polen umter Rapieralski werden
erſucht, mit der katholiſchen Volkspartei in Oberſchleſien zuſam-
menzugehen, haben aber jeden Kompromiß abgelehnt mit der
Begründung, daß über Oberſchleſien bereits von der
Entente entſchieden worden ſei.

Beruhigung in Oberſchleßten.

BDreslau, 1. Januar. Die Streiklage in Oberſchleſien
ſich am Montag unter dem Eindruck der eingelrofſenen ſtar

n Truppenmaſſen aller Waffengattungen gebeſſert. Jn Katto-
witz fanden bis in die Nachtſtunden Veralungen mit den Ge
„werkſchaften ſtatt. S Brüder und Schweſtern nicht im Stich!“

Die ruſſiſche Gefahr.

Die im Baltikum gelandeten Engländer haben ein
Ultimatum an Deutſchland gerichtet, nicht nur die
Bolſchewiſten auf der bisherigen Linie aufzuhalten, ſondern auch
Walk und Wenden wieder zunehmen andern-
falls würde de Entente in Deutſchland ein-
rücken. Die Bolſchewiſten haben, wie gemeldet wird,
zwei Heere angeſetzt, eins in der Stärke von vier Diviſionen auf
Riga und eins in der Stärke von drei Diviſionen auf Wilna
Kowno. Das Heer auf Wilna ſoll von einem aktiven ruſſiſchen
General geführt und gut ausgerüſtet ſein. Vorläufig haben die
Deutſchen dagegen nur zehn Bataillone zur Verfügung, von
denen indeſſen nur drei als unbedingt zuverläſſig gelten. Die
Engländer haben in Riga eine Zerſtörerflottille und einen
Kreuzer mit Truppen, die bereit ſind, an Land zu gehen, in
Windau einen leichten Kreuzer und in Reval eine Zerſtörer-
flottille.

Die „Rote Fahne“ weiß ſogar Einzelheiten über die Forde-
rungen und Verhandlungen Englands zu berichten. Das Blatt
ſpricht von einem „Geheimdokument“ in Form eines langen
Telegramms aus Kowno vom 26. Dezember an die Delegation
der Oſtfront und enthält eine Schilderung der Beſprechungen
zwiſchen dem engliſchen Regierungsvertreter, dem früheren
Generalkonſul in Rigg Boſanquet an Bord des engliſchen
Schiffes „Princeß Margret“ und dem Reichsbevollmächtigten
Winnig. Danach haben die Engländer in der Tat ge
fordert, daß die Deutſchen eine genügende Streit-
macht ſtellen, um die Bolſchewiſten in Schach
zu halten und ihnen nicht zu erlauben, über ihre gegenwärtigen
Stellungen hinaus vorzudringen. Deutſchland würde für allen
entſtehenden Schaden aufzukommen haben, obwohl vom Chef
der achten Armee darauf hingewieſen wurde, daß die deutſchen
Truppen zum großen Teil den Weiterkampf verweigerten und
Abtransport in die Heimat verlengten. Das engliſche
Verlangen dieſe Truppen ſeſtzuhalten und zum Kampf ein-
zuſetzen, ſei daher un ausführbar.

Hierzu melden die „Pol. Parl. Nachr.“: General Nudant
hat am 24. Dezember der deutſchen Weffenſtillſtondskommiſſion
bereits eine Note überreicht, worin er die deutſche Regierung für
alle Schäden haſtbar macht, die der Bevölkerung der Oſtgebiete
dadurch entſtehen, daß den zurückgehenden deutſchen Truppen
die Bolſchewiki folgen. Er ſolgert ſoger aus der Zurückziehung
der deutſchen Truppen, daß Deutſchland mit dem Bolſchewismus
unter einer Decke ſtecke und begründet auf dieſer falſchen Auf-
faſſung ſeine drohenden Forderungen. Die deutſche Re-
gierung hat das Verlangen nicht anerkannt
und ſich darauf berufen, daß Artikel 12 des Wafſfenſtillſtandsver-
trages für Deutſchland zwar ein Recht, aber keine Pflicht
begründe, ſeine Truppen im Oſten zu laſſen, und daß die deutſche
Regierung auch nicht über ihr tatſächliches Vermögen hinaus
verpflichtet werden könne, Truppen, die kampfmüde feien, an
den Kamſplatz zu feſſeln. Die BVerhandkungen. die auf die
Note der Franzoſen hin mit der Oberſten Heeresleitung der Alli-
ierten eingeleitet worden ſind, haben bisher noch keinen Abichluß
gefunden. Die Forderung der Alliierten nach Belaſſung der
deutſchen Truppen im Oſten beziehen ſich ſowohl auf eſtländi'ſches
Gebiet wie auf die Ukraine.

Deutſcherſeits wird nun halbamtlich hierzu erklärt: Von
einem Ultimatum, das die im Ballikum gelandeten Engländer
an das deutſche Oberkommando und damit an die deutſche Regie-
rung gerichtet haben ſollen, nicht nur die Bolſchewiſten auf der
bisherigen Linie aufzuhalten. ſondern auch Walk und Wenden
wieder zu nehmen, andernfolls würde die Entente in Deutſch
land einrücken, iſt weder an zuſtändiger Stelle ini

Berlin noch beim Ober-Oſt etwas bekannt.
der deutſchen Trup-Wie gefährlich die Lage

penin Rußland übrigens geworden iſt, geht aus folgendem
in Berlin eingegangen Funkſpruch hervor:

„Wachſende Aufſtandsbewegurig bolſchewiſtiſchen Cbargkters
macht die Heimreiſe zu Lande für die deutſchen Trup-
pen der Schwarzmeerflotte unmöglich. Die Verblendung
und Diſziplinloſigkeit der eigenen Kameraden beſchleunigen das
Verderben. Jn der ganzen Ukraine gibt es keinen deut-
ſchen Vahnſchutz mehr. Eigenmächtig abgerollte Trans-
porte werden einzeln entwaffmet und ausgeranbt und gehen im
ruſſiſchen Winter ſchwerſter Not etitongen. Einzige Rettung für
die Hinterbliebenen iſt Abtransport zur See mit Schiffen, die
von der Heimet zu ſtellen ſind. da vorhandenes Material für
lange Reiſe völlig unbrauchbar. Es ſtehen in Nikolajewſt
11 400, in Odeſſa 2000, in Konſtantinopel 10 000, in Poti 1609,
insgeſamt alſo 25 000 Mann, dazu 30 bis 40 Schweſtern der
deutſchen Soldatenheime. Erſorderlich alfo entſprechende An-
zahl Transportdampfer. Schickt ſie nach Venehmen mit Entente
ſchleunigſt ab und gebt Nachricht. Gefahr wächſt täg-
lich da mit Angriffen übermächtiger Kräfte zu rechnen und
eigene Kampfkraft durch Abgabe von Waffen und Munition an
Entente geſchwächt. Auch Verpflegung und Geldmittel nur noch.
knapp zur Verfügung. Eile dringend geboten. Laßt deutſche

Grund und Bodens hat er ſich recht nachdrücklich gegen eine wahl

Hozialiſterungsgefahren.
Die wenigen Wochen, die ſeit der Revolution ins Land ge

gangen ſind, haben bereits gezeigt, daß ſich die ſozialiſtiſchen
Dogmen auf verſchiedenen Gebieten, wenn man ſie in die Wir
lichkeit umſetzen will, als Truglehren erweiſen. Vor allem
zeigt ſich das hinſichtlich der Durchführung des Grundgedankens
des Soziglismus, der Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel
„Sozialiſierung, ſofortige, umfaſſende Sozialiſierung“ hieß d
Schlagwort, unter dem von den Urhebern der Revolution die
Umgeſtaltung unſeres geſamten Wirtiſchaftslebens gefordert
wurde. Und die Hinausſchiebung der Wahlen für
die Nationalverſammlung auf Mitte Februar war zwiſchen den
verſchiedenen ſozialdemokratiſchen Gruppen mit dem Hinterge
danken vereinbart worden, daß bis dahin die „Sozigliſie
rung“ unſeres Wirtſchaftslebens wenigſtens bis zu einen
Grade durchgeführt werden könnte, der ihm den ſozalft
ſchen Stempel in einer nicht mehr verwiſchbaren Weiſe auf
drückte. Man wollte „nach dem Recht der Revolution vorgehen,
das heißt, „ohne jegliche Geſetzgebung auf dem Wege der Ver
ordnungen unſer Wirtſchaftsleben in die ſozialiſtiſche Zwang
jacke ſtecken und die Nationglverſammlung vor vollendete nicht
mehr rückgängig zu machende Tatſachen ſtellen.

Seitdem haben Be Macher der Revolution und die Führer
der Sozialdemokre Tehr viel Waſſer in ihren Wein gießen
müſſen. Man l eine beſondere So aliſierungskom-
mifſion“ einge m. AuchunLön ESödzialiſterungspläfteiner ganzen W. nenweſen; das Reiärengirtſchaftsamt aber, an deſſen Spitz
Sozialdemokrat Augkſt Müller ſteht, hat es ſehr bald
gut befunden, zu erklären, daß die genannte Kommiſſion ledige
lich die Aufgabe habe, alle Vorſchläge und Pläne zur Sozig-
liſierung unſeres Wirtſchaftslebens zu ſammeln und zu prü-
fen irgend eine eigene Anregung oder gar eine Entſcheidung
auf dieſem Gebiet ſtehe ihr nicht zu. Die Sozialiſierungsfrage
ſelbſt zu entſcheiden, ſei ausſchließlich Aufgabe des Reichswirt
ſchamtsamts bezw. der Geſamtregierung. Jetzt hat ſich der
Stgatsſekretär Dr. Müller perſönlich des Längeren über die
Grundſätze geäußert, die er in ſeinem Amte bei dem Wiederauf
bau unſeres Wirtſchaſtslebens anzuwenden gedenke. Dabei iſt
er quch euf die Sozialiſierungsfrage zu ſprechen gekommen. Und
er hat es für gut befunden, eine „Enteignung“ nach bolſche
wiſtiſchem Muſter entſchieden abzulehnen. Bezüglich des
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loſe Zerſchlagung jeden Großgrundbeſitzes erklärt und als die
beſte Art der Bewirtſchaftung des Bodens eine geſunde
Miſchung von Großbeſitz, mittlerem und klei-
nerem Beſitz bezeichnet.

Noch eigenartiger feſt als dieſe Stellungnahme gegen die
an manchen Stellen von den Arbeiter- und Soldatenräten be-
reits bekundeten Gelüſte, den Großgrundbeſitz mir nichts. dir
nichts „aufzuteilen“, waren mit Rückſicht auf die auch von der
Reichskonferenz der Arbeiter- und Soldatenräte aufgeftellte
Forderung eines ſoiortigen Beginnes der „Sozialiſierung“ mit
dem Kohlenbergbau, die Erklärungen des Staatsſekre-
tärs über die Vergeſellſchaftung unſerer Jnduſtrie. Er erklärte
es für im Föchſten Grade fraglich. ob die jetzige
irgend welche Sozialiſierungsexperimente geeignet ſei. Die
Feinde haben verſichert, daß ſie wohl das Privateigentum in
Deutſchland achten wollen, aber betont. daß ſie jedes
Staatseigentum als Pfand für die Erfüllung ihrer
Forderungen in Anſpruch nehmen. Daß ſich das deutſche
Volk dazu verſtehen ſollte, den Feinden den auf unfere
Kohlenſchätze durch eine Verſtaatlichung der Zechen in dieſem
Augenblick zu erleichtern, erſcheine ihm undenkbar. Eine Vers-
ſtagllichung der Kohlenbergwerke im jetzigen Zeitpunft erklärte
der Staatsickertär gerade heraus für ein Verbrechen am
Vaterlande. Auch ſei die jetzige Lohn entwicklung
geradezu ruinös für ſozialiſierte Betriebe Was für den
Kohlenbergbau gelte, gelte auch für andere Betriebe z. B. für
Schiff hrtsbetriche. Eine Jnangriffnohme der Vergeſellichafmung
unſerer Jnduſtrie vor dem Vorhandenſein verfaſſungsmäßfa ver-
antwortlicher Stellen lehnte der Staatsſekretär üherbeunt ab.

Das ſind teils praftiiche. teils grund'ätzliche Standvunkte.
die erkennen laſſen, daß ſelbſt bei den Männern der Revolution
die Bedenken gegen die von gewiſſer Seite immer wieder ge
forderte Verwirklichung der „Errungenſchaften“ der Umwälzung
an Stärke gewinnen, ſobald ſie einen tieſeren Enblick in die
Verhältniſſe erhalten und von der agitatoriſchen Vhraſe zur ver
antwortungsvollen Verwirklichung übergeben ſollen.
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en Deuſſch Oeſterreichs Zuhruft.

Jn einer Unterredung mit einem deutſchen Journaliſten hat
der Staatsſekretär des Aeußeren für Deutſch Oeſterreich. Dr.
Bauer ſich über die Fragen, die OeſterreichUngarn zurzeit
beſchäſtigt, des längeren verbreitet. Er wies u. a. darauf hin.
daß das Programm mit dem Deutſch- Oeſterreich
zur Friedenskonferenz kommen werde. das Prinzip der



Selbſtbeſtimmung der Völker ſei. Was den Wie
deragufbau Oeſterreich-Ungarns anlange, erklärte
der Staatsſekretär, ſo glaube er, daß es möglich ne t
ein friedliches Zuſammenarbeiten mit den Nachbarſtaaten herzu
ellen, ohne einen Zwa außen und innen wirken zu
aſſen. Die republikaniſche Verfaſſung ſei gefeſtigt. Eine Rückkehr zur Monarchie wider den Win

der großen Volksmaſſe. Die alte Dynaſtie habe in gerade
zu er Weiſe ihre Popularität verloren

Auf die Frage, ob er an die Möglichkeit bolſche-
wiſtiſcher Elemente in den Ländern der ehemaligen
Donaumonarchie glaube, erklärte der Stagtsſekretär, er ſei über-
eugt, daß die öſterreichiſche Arbeiterſchaft keinen Bodenhir derartige Elemente abgeben werde. Um aber Ausbrüche des

Maſſenekends zu verhindern, mü die Ernährung und die
Kohlenverſorgung ſichergeſtellt n. Dabei rechne er auf das
Verſtändnis der Entente.

Nach dem Beſchluß des Anſchluſſes Deutſch
Oeſterreichs an Deutſchland befragt, ſagte Dr. Bauer
Der Anſchlußbeſchluß iſt die natürliche Folge der Auf-
öſung der früheren Monarchie in nationale Staaten.

Deutſch Oeſterreich kann unmöglich wirtſchaftlich allein
exiſtieren. Ein armes Gebirgsland mit einer auf ein großes
Reich zugeſchnittenen Hauptſtadt, ungenügender Lebensmittel
produklion, ohne Nohſtoffe, ohne genügende Abſatzgebiete für
ſeine Jnduſtrie, wäre dem Elend preisgegeben und nur der
Anſchluß an ein großes Wirtſchaftsgebilde
kann es retten. Ueberdies entſpricht der Anſchluß an
Deutſchland einem alten Streben der Deutſchen Oeſterreichs, die
durch ein volles Jahrtauſend zu Deutſchland gehört haben und
nur durch die bisherige Gewaltpolitik von ihm losgeriſſen ſind.
Jch habe in ausländiſchen Blättern von irgendeiner Preſſion
geleſen, die durch Deutſchland in dieſer Frage auf uns ausge-
übt ſein ſoll. Jch dementiere dieſe Behauptung ganz
entſchieden. Der Anſchluß entſpricht durchaus dem
Wunſchder Volksmaſſen, wenn dieſer auch unter dem
Druck der Lage nicht immer vorzutreten vermag. Was die
Deutſchen Oeſterreichs wollten, iſt nichts anderes, als was die an
deren Nationen des Staates angeſtrebt und wofür ſie die Hilfe
der Entente gefunden haben. Die Südflawen haben nach Ser-
bien hingeſtrebt, die Jtaliener nach Jtalien, die Polen nach
Galizien und Schleſien, und ſie haben ihr Ziel erreicht. Jch kann
nicht einſehen, daß es Unrecht wäre, wenn wir dasſelbe fordern.
Der deutſche Jmperialismus iſt tot. Und wäre
er es nicht durch den Zuſammenbruch der Monarchie und der in
der Armee verkörperten Junkerklaſſe, ſo würde der Hinzutritt des
demokratiſchen und entſchieden pazifiſtiſchen Deutſch Oeſterreichs
den Charakter des neuen Deutſchland zweifellos im Sinne der
Demokratie verſtärken.“

Schließlich ließ ſich der Staatsſekretär noch über Kombi-
nationen aus, die ſich mit der Vereinigung künftiger Ge-
biete von Deutſch- Oeſterreich mit Teilen von Süd-
deutſchland beſchäftigen Er erklärte, Ein ſolcher Zufam
menſchiuß würde, falls er unter dem Druck ausländiſcher Mächte
erſolgt, einen ſozialiſtiſchen Geiſt erwecken, der
bei jeder eintretenden internationalen Friktion die Kriegsgefahr
erhöhen müßte. Die Zerreißung der politiſchen Einheit Deutſch
lands, dem Reſultat einer jahrhundertelangen Entwicklung.,
hätte für die europäiſche und internationale Politik keine
weniger unheilvollen Folgen als die Teilung
Polens. Eine Föderation aber, die dem freien Willen
der beteiligte Staaten hervorginge, mir wenig wahr

h b öefühl den mmengehörigkeit,welches von gemeinſamen kurarelen en gebildet iſt.
nun einmal beſteht und durch die Bildung tagt
im Oſten ſicher nicht geſchwächt werden', rd. Uebrigens ſcheint
mir dieſe Gründung von neuen Kleinſtaaten, ſoweit nicht durch
ſie für die unterdrückten Nationen die Möglichkeit politiſcher,
wirtſchaftlicher und kultureller Entwicklung gegeben iſt, nicht in
der Linie des modernen wirtſchaftlichen Entwicklungsgeſetzes
u liegen. Soſern man aber bei dieſer Kombination an eine

Zevreißung Deutſch- Oeſterreichs feſthält, beiſpielsweiſe durch
Zuteilung Tirols und Salzburgs an Bayern. ſo erſcheint mir
dieſe geradezu als Abſurdität, da auf dieſe Weiſe Wien
mit ſeiner weiteren Umgebung als ſelbſtändiger Staat übrig
bliebe, was ſicherlich ein politiſches Unikum darſtellen würde.“

Wachſen der polniſchrn Macht in Poſen.

Gneſen, t. Januar. Hier haben die Polen, wie aus
polniſcher Quelle gemeldet wird, die Jnfanterie- und Dragoner-
kaſerne beſetzt und die Verwaltung der Stadt übernommen. Am
Sonntag kam eine Abteilung des Heimatſchutzes aus Bromberg
an, die die Uebergabe der Stadt Gnefen forderte. Es entſpann
ſich ein kurzer Feuerkampf, bei dem es einige Tote auf beiden
Seiten gab. Darguf wurden Verhandlungen eingeleitet, die
damit endeten, daß die Deutſchen ſich verpflichteten, Gneſen und
Umgebung zu verlaſſen, während die Polen das eroberte Kriegs
material herausgaben. Die Gefangenen wurden freigelaſſen.
Verſchiedene kleine Städte, wie Schrimm, Czempin, Graetz
uſw., wurden auf Grund friedlicher Vereinbarung in polniſche
Verwaltung übernommen.

Die Verbindung Berlin--Poſen.
Verlin, 1. Januar. Die Eiſenbahnverbindung zwiſchen der

ruſſiſchen Grenze und Berlin über Pofen iſt unterbrochen. Die
Züge werden über Thorn und Bromberg geleitet. Die Bahn-
hofsbehörden in Thorn erflärten, daß die Stadt Thorn wohl
noch in dieſer Woche in polniſche Hände übergehen würde, fo
daß dann mit einer vollſtändigen Unterbrechung der Verbin-
dung mit dem Oſten zu rechnen ſei.

Franzöſiſche Truppen für Polen.

Baſfel, 1. Januar. Havas meldet aus Paris: Der Kom
mandant der polniſchen Armee, General Haller, traf in
Frukreich ein, um für die polniſche Armee franzöſiſche Truppen zu
rekrulieren.

Paderewffis Rolle.
Berlin, 1. Januar. Gegenüber den vielfachen Gerüchten,

die über die Anweſenheit Paderewſkis in Poſen ver-
breitet werden. wird folgendes mitgeteilt: Von deutſcher Seite
war für die Reffegeſellſchaft des Klavierkünſtlers Paderewſtkf,
der in letzter Zeit als Vertreter Polens in Amerika beſtellt war,
freies Geleit nur für die Fahrt von Danzig nach Warſchau zu
geſichert worden, jedoch nicht zur Reiſe nach Poſen.
Die deutſche Regierung hat durch ihre Vertreter in der Waffen
ſtillſtandskommiſſion in Spaa bereits vor Ausbruch der Un
ruhen in Polen den Alliierten gegenüber ſcharf betont, daß der
Aufenthalt Paderewſtis in Poſen keinesfalls geſtattet werden
und daß die Verantwortung für etwa aus Paderewſfis Anwofenheit in Poſen entſtehende Vorfommniſſe nicht übernonnnen Sibung mit der e r ewerden könne. Es iſt von den Allüerten verlangt worden ſofort r a hge Wie et
Anweiſung zu geben. daß Paderewſti Deutſchland auf dem den Skeuermann zu dann tun Sie das ſofort denn Gſea
lchnellſten Wege verlaſſe.

ren

ſich von den
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werden nicht die Zeit haben, es unterwegs zu tun.

e

Berlin, 1. Januar. Die vor einiger Zeit deutſcherſeits
mit den Polen in der Poſener Frage gepflogenen Verhandlungen

ein Ergebnis nicht gebracht. Zu den Ver
n war U är v, Gerlach nach Poſen ent

fandt worden. Seine Miſſion hat ihm in Poſen eine allerdings
recht traurige Popularität ein gebracht. So wie Herr v. Gerlach

en hat einxwickeln laſſen, hat es nicht bald ein
Abgeſandter fertig gebracht. Man iſt in deutſchen Kreiſen em-
pört über die Leichtgläubigkeit des Herrn v. Gerlach, und die
Polen machen ſich darüber luſtig. Andererſeits wird von pol-
niſcher Seite mitgeteilt, daß in einer gemeinſamen Sitzung des
Arbeiter und Soldatenrats, des oberſten polniſchen Volfsrats,

Kein Ergebnis der Poſener Verhandlungen? Gegen Adolf Hoffmann.

Berlin, 1. Januar. Die Peſge r n hattevormitt den Zirkus Buſch eine große Verſammlung ein-
erufen. Der Andrang war indeſſen ſo ſtark, daß im Luſtgarten unter

freiem Himmel mehrere Parallelverſammlungen abgehalten werden
mußten, zu denen ſich über 30 000 Mann eingefunden hatten. Ueber
all wurde aufgefordert, nach Schluß der Verſammlung in geſchloſſenen
Zügen durch die Straßen zu zierhen und gegen Adolf Hoff
mann zu demonſtrlieren, eine Anregung, die mit unbeſchreib-
lichem Jubel aufgenommen wurde. So zogen die Maſſen, die gegen
1 Uhr auf 60 000 Mann angewachlen ſein mochten, am Dom vorbei
durch die Linden zum Kultiusminiſterinm. Es wurden Reichsfarben
und das ſchwarzrotgoldene Banner mitgeführt. Die Stimmung der
Demonſtranten war ſo erregt, daß man verſuchte, das Kultus

odes kommandierenden Generals ſowie be Oberpräſidenten
zwiſchen den Parteien eine Einigung erzielt wurde, die eine
Gewähr dafür bietet, daß in Zukunft Ruhe und Ordnung
herrſchen wird.

Kein polniſcher Anmarſch auf Berlin.
Verlin, 1. Januar. Das preußiſche Kriegsminiſterium

teilt mit: Wie wir von gutunterrichteter Seite erfahren, entſpricht
die Nachricht, die während der Vollſitzung der Groß-Berliner
Soldatenräte am Dienstag allgemeine Beunruhigung erregte,
daß 30 000 Polen bereits auf Berlin anmarſchieren, und daß ſie
ſchon in Bentſchen ſtänden, glücklicherweiſe nicht den Tatſachen.
Die Dinge haben zwar in Poſen eine ſehr bedenkliche Entwick-
lung genommen und ſind geeignèt, jedes deutſche Herz mit bang-
ſter Sorge vor der Zukunft zu erfüllen. Jedenfalls muß es aber
völlig ausgeſchloſſen ſein und bleiben, daß auch nur eine mittel-
bare Bedrohung Berlins durch polniſche Streitkräfte zur Tatſache
wird. Wie der Delegierte Krebs in der Sitzung des Soldaten
rates ſehr richtig betonte, iſt der Grenzſchutz Oſt außerordentlich
wichtig, es fehlt aber noch an Mannſchaften. Es heißt alſo:
Freiwillige vor! Gediente ausgebildete Soldaten, die zurzeit
ohne Veſchäftigung ſind, ſollten zur Aufnahme als Freiwillige
für die Formation des Grenzſchutzes Oſt ſich melden. Die Gene-
ral- und Garniſonkommandos geben Auskunft über die Auf-
nahmebedingungen. Vor allem fehlt es auch an Aerzten und
Sanitätsperſonal.

Mackenſen in franzöſiſcher Gefangenſchaft

Budapeſt, 1. Januar. Jm Laufe des geſtrigen Vor-
mittags ſind etwa 2000 Mann franzöſiſche Truppen hier einge-
troffen, die in Rakofpalako einquartiert wurden. Gegen 8 Uhr
zog wie die Blätter melden ein Detachement von ungefähr
800 Franzoſen nach Foth, umſtellte das Schloß des Grafen La-
dislaus Karolyi, wo Feld marſchall v. Mackenfen einquartiert
iſt. Als Mackenſen von dem Vorhaben der franzöſiſchen Trup-
pen erfuhr, proteſtierte er dagegen, da er ſich der ungariſchen Re
gierung zur Verfügung geſtellt habe. Der Kommandant der
fanzöſiſchen Truppen nahm jedoch den Proteſt nicht zur Kennt
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nis, begab ſich zu Mackenſen und teilte ihn mit, daß er auf
höheren Befehl das Schloß beſetzen und den Feld marſchall
internieren müſſe. Mackenfen proteſtierte neuerdings.

ſeinen Leuten entſprechende Befehle erteilt. Mackenſen wandte
ſich unverzüglich an den Miniſterpräſidenten Karolyi um Schutz

und Genugtuung. Karolyi hat ſofort den Kriegsminiſter Feſte-
tics aufgeſucht, um mit ihm über das Vorgehen der Regierung

zu veraten.
Jm Gegenſatz zu der Meldung des Wolffſchen Telegraphen

büros veröffentlicht die Telegraphen-nUion folgende Meldung:
Die überall verbreitete Nachricht von einer Verhaftung

Mackenſen s durch die franzöſiſchen Truppen wird von der
ungariſchen Regierung dementiert. Tatſache iſt
aber, daß die Ententetruppen gegen Mackenſen irgend eine
Maßnahme planen, und es ſanden auch geſtern diesbezügliche
Konferenzen im ungariſchen Kriegsminiſterium ſtatt. Vorläufig
iſt aber die von der ungariſchen Regierung verfügte Maßnahme,
wonach Mackenſen das Schloß Foth nicht verlaſſen darf, noch

a in Geltung, und eine Aenderung iſt bisher nicht einge
treten.

Vertrauenskundgebung
für die franzöſiſche Regierung

Paris, 1. Januar. Jn der Kammer erklärte der Sozialiſt
Laffont, die gegebenen Auskünfte über Rußland ſeien ungenü-
gend. Clemenceau und Pichon verſuchten ihn zu beruhigen. Darauf
forderte Renaudel, daß die Kammer die Kredite nur für einen und
dann für drei Monate bewillige. Dieſer verſchärfte praktiſche Wider
ſtand der Linken brachte auch den Finanzminiſter Klotz auf den Plan,
der alsbald die Vertrauensfrage ſtellte. Nach einer Darlegung Cle-
mencaus, in der der Miniſterpräſident die Zurückweiſung der von der
Oppoſition wiederaufgenommenen Kampftaktik verlangte und die
Politik der Regierung verteidigte, wurde ſchließlich der Antrag Renau
dels mit 398 gegen 93 Stimmen verworfen und damit der Regierung
das Vertrauen der Kammer ausgeſprochen.
Clemencean verlangt Sicherungen für Frankreich.

P Januar. „Havas“ meldet Clemeneeau erklärte
in der Kammer: Frankreich befindet ſich in einer beſonders ſchwieri
gen Lage. Es iſt das Land, das Deutſchland am nächſten liegt.
Amerika hat ſich feine Hilfeleiſtung Zeit gennommen, England
iſt auf den erſten Ruf gekommen. Jch halte es für wertvoll, dies
feſtzuſtellen.“ Weiter trat Cklemencean für das alte Syſtem der
Landesverteidigung, eſicherte Grenzen und für die
Rüſtungen entſ d dem Gleichgewicht der Kräfte ein. Eine
internationale Organiſation könne er nur mit beſonderer
Garantie für Frankreich annehmen. Elemeneeau ſchloß die
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Dieſen Proteſt hat aber der franzöſiſche Offizier abgelehnt und

minifterium zu ſtürmen und Adolf Hoffmann herauszuholen. Der
Reichstagsabgeordnete Pfeiffer meinte in einer Anſprache: „Jn dieſem
Hanfe thront Kdolf Hoffmann, deſſen Posheit noch von ſeiner Dumm-
heit übertroffen wird. Nieder mit der ſozialiſtiſchen Republik! Es
lebe die demokratiſche Republitk, die gleiches Recht für alle ſchafft!“

Die bedenkliche Rolle des Polzeipräſidenten Eichhorn.

Ueber die Rolle, die der Berliner Polizeipräſident Eichhorn
bei den letzten Unruhen in Berlin geſpielt hat, wiſſen die „Pol. Parl.
Nachrichten folgendes zu melden:

Vor der Revolution war Eichhorn
agentur der ruſſiſchen Bolſchaft, angeſtellt und hat von dort aus die
bolſchewiſtiſche Propaganda im Dienſte der Sowjet
republik geleitet. Während der Revolution verdrängte er den von
der preußiſchen Regierung zum Polizeipräſidenten ernannten Bei-
geordneten Eugen Ernſt durch Gewalt von ſeinem Platze. Die
Prätorianergarde, wie Eichhorn ſelbſt ſeine Sicherheitstruppe nannte,
hat durch die Leitung des Sicherheitsdienſtes zweimal Haftbefehle
gegen ihn erlaſſen. Das hielt den Chef der öjfenllichen Sicherheit
nicht ab, als er wegen ſeiner Geſchäflsführung mit dem Miniſterium
des Jnnern in Konflikt geriet, dort damit zu drohen, daß er mit ſeiner
Sicherheitstruppe anrücken und Ordnung ſchaffen werde. Herr Eich
horn war es, der im Schloſſe zu Berlin mit dem Führer der Volks
marinediviſion in der Nacht zum 10 Dezember darüber beriet, wie
man den auf die Republik vereidigten Truppen den Einzug in Berlin
unmöglich machen könnte. Eichhorn ſperre in fener Nacht den geſam-
ten Telephon- und Telegraphenverkehr der Rrichshauptſtadt, über
nahm in Abweſenheit von Wels die Geſchäfte der Kommandantur,
alarmierte ſeine Sicherheitstruppe und arbeitete gemeinſam mit
Dorenbach den Plan aus, den Einzug der Front ruppen mit Waffen-
gewalt zu verhindern, bis Verſtärkungen aus Kiel uſw. herangeholt
wären. Nur der entſchieden Widerſpruch konnte ihn verhindern,
in jener Nacht Liebknecht auf de Kommandantur zu holen. Vis
7 Uhr früh blieb der Telephon- und Telegraphenverkehr Berlins un
terbrochen.

Zum Schluß kommt die genannte Korreipondenz zu dem vernünf-
tigen Ergebnis, es ſei wirklich höchſte Jeit, daß mit dieſem Syſtem
Eichhorn Schluß gemacht werde, das den Vürgerkrieg geradezu
organiſiere.

Die Richtigkeit dieſer Angaben wird von ſeiten des Polizei
präſidenten beſtritten.

Süddeutſchland und das Schichſal des Reichs

Stuttgart, 31. Dez. Jn verſchiedenen Ausſprachen der Re
gierungen von Bayern, Württemberg. Baden und Heffen, die
am 27. und 28. Dezember ſtattgefunden hbaben, iſt einſtimmig
n elfen worden, künftig gemeinfam hinzuwirken
au

1. Neueinrichtung des Dertſchen Reiches auf bundesſtaat-
licher Grundlage,

2. Schaffung einer akfionsfähigen Reichsregierung und
Nationalverſammlung,

4. Kehgrnige Herbeiführung des Friedens für das Deutſche
ei

bei der Roſta, der Telegraphen

Die Unabhängigen im prenß'iſ en Kabinett.
Berlin, 1. Januar. Der preußiſche Miniſter Stroebel

erklärt zugleich im Auftrage von Dr. Vreitſcheid, Hofer
und. Simon Dr. Roſenfeld, Adolf und Paul Hoffmann ſind
ihm nicht erreichbar geweſen in einer Mitteifung an den Zen-

tralrat, durchaus auf dem Boden der Auffaſſungen zu ſtehen,
welche Barth, Dittmann und Hagfe zum Rustritt aus dem Nat
der Volksbeauftragten veranlaßt hätten. und erincht demnach,
um eine Klärung ihrer Stellung als preuß ſche Miniſter herbei-
zuführen und über ein weiteres Verbleiben im Aint ſchlüſſig wer
den zu können, um eine Beſprechung mit dem Arbeiter und
Soldaten-Zentralrat.

Wie die 75er in Bremen cinzo“en.
Bremen, 1. Januar. Das W. T. B. verbreitet einen Be

richt über den Einzug des Hanſeatiſchen Jnf.
Regts. Nr. 75 hierſelbſt, der die Begeiſterung der Menge
und den feierlichen Empfang unter Gelät der Glocken ſchildert.
Aus dem Bericht iſt nicht zu erſehen. daß dieſer Einzug eine
Vorgeſchichte und ein Nachſpiel hatte. Es war
nämlich einen ganzen Tag lang zwiſchen dem Regiment und
dem Bremer Soldatenrat, der neuerdings in ein ganz radfkales
Fahrwaſſfer geraten iſt, darüber verhandelt worden. auf welcheWeiſe das Regiment einmarſchieren dürfe, und welche Haltung

es gegenüber der dortigen radikalen Diktatur einnehme.
Schließlich war man einig geworden. und darauf erſt durfte das
Regiment in ſeine Garniſon einziehen. Nach der Feier mar-
ſchierte es in fein Quartier. Als es dort ungekommen war, zeigte
es ſich plötzlich daß die Schule von bewaffneken Matroſen und
bewaffneten Arbeitern beſetzt war. Der Vorfftzende des Sol-
datenrats forderte das Regiment auf. die Waffen abzugeben.
Der Kommandeur befahl ſofort. ſcharf zu kaden. Es drohte in
einem Augenblick ein Feuergefecht zu entſkehen. Schließlich kam
man zu Verhandlungen zuſammen. die mehrere Stunden
dauerten. Unter dem Druck der Tatſache. doß den 600 Ange
hörigen des Regiments ungefähr 2090 bewoffrete Arbeiter und
Matroſen gegenüberſtanden, erklärte ſich das Regiment zur Ab
gabe der Waffen bereit. Davauf bildete ch ans Matroſen und
Arbeitern ein Demonſtrationszug. der zum Markte zog. Hier
feierte der Vorſitzende des Soldatenraks den „Steg des Prole
taviats“.

Bemerkenswert iſt, daß die Bevölkerung ſchon tagelang zu-
vor durch Alarmnachrichten gegen des einmerichjerende Front-
regiment aufgehetzt worden war. Und och etwas: Tauſende
von Bewafſneten ſtehen den Gewaltbhabern in Mlemſtein und
Bremen zu Gebot, die bereit ſind, guf die miſden Frontkämpfer
zu ſchießen. Derweil kann die Reichsregferimg nicht genug
Kräfte finden, um die Reichsgrenze und das Reichsgebiet gegen
Einfälle gieriger Nachbarn zu ſchützen

Die Braunſchweiger „Armee“.

Braunſchweig, 1. Januar. Das Amtsblatt veröffentlicht
ein Geſetz, nach dem mit der vollkommenen Auflöſung ſämt-
licher im braunſchweigiſchen Lande garniſfonierenden Truppen
verbände und Behörden begonnen wird. ausſchließlich der Be
e n Lazarette, des Proviantamts und der Garni
owwerwaltung. An Stelle des ſtehenden Heeres tritt nach der

vollſtändigen Demobiliſation die freie Volkswehr. Die
Anordnungen des 10. Armeekorps ſind für Braunſchweig nicht

maßgebend.
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Wie es in Allenſtein zugehn. H.
1. Januar. Die Allenſteiner Verhältniſſe

kennzeichnet eine Erklärung des Bevollmächtigten des hieſigen Voll
ugsausſchuſſes Referendars Doebberke, wonach Anordnungene Zentralrates oder Rates der Volksbeauftragten für Allen ein

ſeien. Man tue, was man für zweckmäßig halte.
Insbeſondere in der Preßfreiheit werde man ſich um die Politik der
Jentralregierung nicht kümmern. Die blutigen Vorgänge am Bahnhof
ſind noch ungklärt. Der Vollzugsausſchuß ſchiebt in Ausſagen be
ieiligter Volkswehrleute die Schuld der Artillerie zu, die
unvermittelt abgeprotzt habe. Dem widerſprechen überein
ſtimmende Berichte von Augenzeugen; hiernach ſtürmte auf die zum
Einzug formierten Truppenteile plötzlich eine größere, bisher ver
borgen gebliebene Abteilung der Volkswehr, im Laufe die Gewehre
ladend, ein. Hierauf ließ der Hauptmann abprotzen. Ma
ſchinengewehre feuerten nicht. Die Schießerei entwickelte ſich in dem
dem Anſturm der Volkswehr folgenden Haudgemenge. Die Zahl
der verwundeten Artilleriſten iſt noch unbekannt. Die Volkswehr
hat keine Verluſte.

Wie im Berliner Schloß gehauſt wurde
Verlin, 1. Januar. Das Finanzminiſterium hatte die Ver

treter der Berliner Preſſe zu einer Beſichtigung des alten
Schloſſes geladen, um der Oeffentlichkeit ein Bild über den Um
fang des durch die Plünderungen in den letzten Wochen verur-
ſachten Schadens zu bieten. Am meiſten haben die Garderobe-
räume der früheren Kaiſerin gelitten. Hier haben die Plünde-
rer geradezu vandaliſch gehauſt. Die Schränke ſind leer der
Schreibtiſch erbrochen, auf dem Boden liegen zahlreiche Erinne-

nicht ma

rungen, Photographien uſw. Mehrere Vitrinen ſind vollſtän
dig ausgeraubt. Ebenſo wüſt ſieht es in den Garderoberäumen
des früheren Kaiſers aus. Jm ganzen find Werte in Höhe von
etwa ſechs bis ſieben Millionen Mark verloren gegangen. Wie
von zuſtändiger Seite verlautet, haben die M atroſen am
Dienstag mittag das Schloß verlaſſen. Damit iſt das
Verlangen der Regierung nun endgültig erfüllt worden.

Lettiſche Menterer.
Mitau, 1, Januar. Der hieſige Soldatenrat teilt mit: Sonntag,

den 29. Dezember, meuterten die beiden lettiſchen Kom-
pagnien der von der proviſoriſchen lettiſchen Regierung aufgeſtell
ien Landeswehr und erklärten, daß ſie zu den Bolſchewiſten übergehen
würden. Der lettiſche Miniſterpräſident Ullmann wandte ſich an den
deutſchbaltiſchen Kommandanten der Landeswehr mit dem Erſuchen,
die Meuterer zu entwaffnen, doch baten die DeutſchBalten zunächſt.
davon abzuſehen weil ſie jede Verſchärfung der nationalen Gegenſätze
zu vermeiden wünſchen. Durch Vermittlung des engliſchen Konſuls
wandte ſich die lettiſche Regierung nunmehr an das engliſche Ge'ſchwa
der, das in Riga liegt, deſſen Kommandant ſeinerſeits auch wieder
mit den Deutſchbalten wegen eines aktiven Eingriffes in Verbindung
trat. Auf Grund der Verhandlungen, die dann an Bord eines eng
Kſchen Kreuzers ſtattfanden, und bei denen Vertreter des deutſchen Ge
Fandten in Riga, der lettiſchen Regierung und der deutſchbaltiſchen
Landeswehr teilnahmen, umzingelten am Montag früh 8 Uhr deutſch
valtiſche und reichsdeutſche Truppen die Kaſerne der Meuterer und
ſtellten ein Ultimatum zwecks Uebergabe. Da dieſe nicht rechtzeitig
erfolgte, griffen die Engländer im Einvernehmen mit dem deutſchen
Kommando mit ihrer Schiffsartillerie ein und bombardierten die Ka
2erne. Sie erzielten zwar keinen Treffer, erreichten aber, daß die letti
ſche Kompagnie in einer Stärke von ungefähr 200 Mann ſich bedin
gungslos ergab.

Aus Stadt und Umgebung
Veſtimmungen über die Abgabe von Leuchtmitteln im Jannar

werden im Anzeigenteil der heutigen Nummer bekanntgegeben.

Aenderung der vorläufigen Grundſätze für Erwerbsloſenfürforge des
Kreiſes Merſeburg.

Laut Bekanntmachung in heutiger Nummer ſind die vorläufigen
Brundfätze für Erwerbsloſenfürſorge des Kreiſes Merſeburg geändert
worden.

Der Roßfleiſch- und Fleiſchwaren Verkauf
findet laut Anzeige in heutiger Nummer am 3. Januar ſtatt.

Mündliche Abgabe der Steuererklärungen.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuerveranlagungskommiſſion

erläßt im heutigen Anzeigenteil eine Bekanntmachung betr. mündliche
Abgabe der Steuererklärung.

Begrüßung der heimgekehrten Krieger.
Der Kirchliche Verein des Neumarkts veranſtaltet gemäß Anzeige

in heutiger Nummer nächſten Sonntag, abends 7 Uhr, einen Familien
abend zur Begrüßung der heimgekehrten Krieger.

Eine Belohnung von 300 Mark
iſt auf die Ermittelung einer ſeit 6. v. M. verſchwundenen Leipziger
Dame ausgeſetzt. Näheres ſiehe im Jnſeratenteil heutiger Nummer!

Stromſtörungen am Sylveſter.
Am Shylveſternachmittag traten wiederholt kürzere Unterbrechun-

en bei der elektriſchen Stromlieferung ein, die in der achten Abend-Wnde ihren Abſchluß in einer längeren Pauſe fanden. Wie uns

die Ueberlandzentrale mitteilt, beſtand die Urſache darin, daß in der
Elektrizitätszentrale der Chemiſchen Fabrik in Ammendorf ein
Stromwwandler Erdſchluß bekommen hatte, der ſchließlich am Abend
zu deſſen Exploſion führte. Es iſt jedenfalls bedauerlich, daß dieſer
Stromwandler nicht ſchon bei Auftreten der erſten Störungen aus

chaltet wurde. Dadurch wäre den Strombeziehern eine läſtige
nterbrechung und der Chemiſchen Fabrik ein größerer Verdruß er

ſpart worden.
Bund der Privatangeſtellten bei Vehörden:

Die bei Reichs, Staats-, Provinzial-, Kreis-, und Kommunal
behörden auf Vertrag oder ähnliche Verpflichtungen beſchäftigten
männlichen und weiblichen Angeſtellten aller Dienſtgrade haben ſich

einem Bund zuſammengeſchloſſen. Beitrittswillige erhalten
kunft bei der Geſchäftsſtelle des VBundes, Breslau. Neumarkt 1-—8.
Es iſt bezeichnend, ſo ſchreibt die „Voſſ. Zig.“, daß Frau Roſa

Luxemburg, die das „Beweismaterial“ der „Roten Fahne“ auf
der Reichsverſammlung des Spartakusbundes teilweiſe vorbrachte,
die Schlußſätze, in denen die brutale engliſche Drohung geen Deuffch-
Hand enthalten iſt, unterſchlagen hat.

Außerordentliche kirchliche Notſtandsarbeiten
erfordern erhebliche finanzielle Mittel in gegenwärtiger ernſter Zeit.
Allſeitige und umſichtige Aufklärung über die Kirche und ihre Jnter-
eſſen iſt unerläßlich; umfaſſende Volksmiſſion muß getrieben werden;
Vorträge und Schriften allerlei Art können weniger denn je entbehrt
werden. Um die vom Oberkirchenrat angeregte Propaganda in um-
faſſender Weiſe treiben zu können, ſollen im 1. Vierteljahr 1919
allmonatlich in allen Gemeinden der altpreußiſchen Landeskirche eine
außerordentliche Notſtandskollekte mit der Maßgabe eingeſammelt
werden, daß die Hälfte des Ertrages zur Verfügung des Gemeinde
kirchenrates der Einzelgemeinde für den angegebenen Zweck verbleibt,
die Hälfte ſofort nach jeder Fang der Weiſung des Konſiſtoriums
entſprechend abgeführt wird. In der Provinz Sachſen ſind als
Sammeltage beſtimmt worden: 12. Januar, 9. Februar und 9. März.

Gegen die Schäden durch die Biſamratteen die ſächſiſchen landwirtſchaftli Kreiſe Vorkehrungen. Das
i h ufer der ſeltene zu harandt hat beſondere

und Forſtwirtſchaft ſchädigen und an Erd und Waſſerbauten beträcht-
liche Zerſtörungen anrichten, zumal ſie immer gleich in
bänden auftreien. Sie bauen ſich im Waſſer eine Schilfburg und
graben von dieſer aus Gänge in das umgebende Erdreich. Die erſten
Spuren finden ſich an den men der Gewäſſer durch den Auswurf
an heller Erde oder Sand, auch an Schädigungen des Steinbelags.Sie verbreiten ſich aber auch auf die umgebenden Wieſen, wo ſie e

etwa 20 Zentimeter breite Pfade durch den Graswuchs beißen oder
auch dicht unter der Oberfläche unterirdiſche Gänge von ungefähr

leichem Ausmaß ſchaffen. Dieſe verraten ſich dadurch, daß das
idevieh mit den Hufen einſinkt. Außerdem zeugen angefreſſene

Fiſche und andere Waſſertiere von der Gefräßigkeit der Nager. Sie
werden bisher nur mit der Schußwaffe verfolgt

Hochwaſſergefahr.

ihrem hieſigen Gebiet derart geſtiegen. daß ſtreckenweiſe ſchon Aeber
ſchwemmungen zu verzeichnen ſind. Es iſt jedenfalls mit dem
Geſpenſt der Hochwaſſergefahr zu rechnen.

600 000 Zentner Sauerkraut freigegeben.

Da ſich der Bedarf von Heer und Marine infolge der
Demokbiliſierung erheblich verringert hat, ſind beträchtliche Men-
gen von Sauerkraut für die Zivilbevölkerung verfügbar gewor
den. Die Reichsſtelle fü Gemüſe und Ohſt hat bereits 600 000
Zentner dieſes wichtigen Nahrungsmittels den Bundesſtaaten
überwieſen. Es erhalten: Preußen 379 000, Bayern 60 000,
Sachſen 57 000, Baden 17000, die Thüringiſchen Staaten
17 000, Bremen 4000, Heſſen 10 000 Zentner.

Verwertung von Heeresgütern,
Für die Verwertung von freiwerdenden Heeresgütern für unſere

Volkswirtſchaft iſt im Bereiche der Finanzverwaltung ein beſonderes
Amt, das Reichsverwertungsamt. geſchaffen worden, das dem Reichs
ſchatzamt unterſteht. Die Ueberführung aller Läger aus der Militär
verwaltung in die Verwaltung des Reichsverwertungsamts iſt vom
Kriegsminiſterium bereits in die Wege geleitet. Auch die Wieder-
herbeiſchaffung von geſtohlenem Heeresgut gehört zu den Aufgaben
des Reichsverwertungsamtes.

Das Reichsverwertungsamt weiſt deshalb heute in einem Jn-
ſerat darauf hin, daß nach dem von der Reichsregierung am 14. De
zember 1918 erlaſſenen Geſetz jeder, der die angeordnete Abliefrung
unterläßt, fich alſo noch unrechtmäßiger Weiſe im Beſiß von Heeres
gut bfindet, init Gefängnis bis zu 5 Jahren und mit Geldſtrafe bis
zu 100 009 Mk. beſtraft wird.

Tivoli Theater.
Aus dem Thegterbureau wird uns geſchrieben:
Freitag findet die letzte Aufführung der mit ſo großem Beifall

aufgenommenen Operette „Unter der blühenden Linde“ ſtatt. Sonn
tag geht noch einmal die beliebte, melodienreiche Operette Der Sol
dat der Marie“ in Szene. Nachmittag wird zum erſten Male das
Kindermärchen „Brüderchen und Schwefſterchen“ gegeben.

———“ö—“— v2--Eingeſandt.
(Ohne Verantwortung der Redaktion.)

Am 17. Dez. d. J. ſtand in wohl faſt ſämtlichen hieſigen Zeitun
gen die Voranzeige der Pferdeverſteigerung für Kriegs
beſchädigte und Minderbemittelte mit dem ſchönen Zu-
ſatz: „Der genaue Verſteigerungstermin wird noch durch die Zei
tungen bekannt gegeben, doch empfiehlt es ſich, die erforderlichen
Ausweiſe ſich ſchon jetzt zu beſchaffen“. Was hat dies genützt? Am
28. Dezember wird in der Zeitung für den 28. Dezember die Ver
ſteigerung bekannt gegeben. Haben denn die Herren, die Regierung
machen“ gar keine Ahnung, daß ſo eine Zeitung erſt mit Verſpätung
aufs Land kommt und namentlich jetzt, hier alſo im günſtigſten Falle
erſt an dem Tage, an dem die Verſteigerung ſtattfindet? Oder ſollte
das Land für dieſe Verſteigerung ausgeſchloſſen werden Oder glau
ben dieſe Herren, in dieſem Falle das Garniſonkommando Halle. daß
auf dem Lande keine Kriegsbeſchädigte und Minderbemittelte ſind?
Jn jedem Falle iſt es, beabſichtigt oder nicht, eine große Bevorzugung
der Städter, die am Abend vorher dieſe Nachricht erhalten, zum
mindeſten aber eine Ungehörigkeit, die Verſteigerung ſo kurz vorher
anzuzeigen. Dies iſt bereits der zweite Fall, denn in Merſeburg
wars dasſelbe. Es muß deshalb im Allgemeinintereſſe gefordert wer
den, daß für die Zukunft derartige Nachläſſigkeiten der Behörden ver
mieden werden. Auch muß in Anbetracht dieſes Falles dringend
erſucht werden, daß eine nochmalige Verſteigerung für Kriegsbeſchä-
digte und Minderbemittelte ſtattfindet, die aber länger vorher anzu
zeigen wäre. Auch hätte doch wohl die Landwirtſchaftskammer, in
deren Stallungen die Verſteigerung ſtattfindet, als berufene Ver
treterin der Landwirtſchaft dafür zu ſorgen, daß die Jntereſſen ihrer
Mitglieder beſſer gewahrt werden und derartige Ungehörigkeiten
vermieden werden.

Ragwitz-Dürrenberg, den 29. Dezember 1918.
O. B. Feßel, Landwirt.

Aus Kreis und Nachbarkreiſfen.,
Einbrecher an der Arbeit.

Halle, 1. Januar. Ein größerer Einbruchsdiebſtahl
iſt in der Nacht vom Sonntag zum Montag in einem hieſigen größeren
Leder warengeſchäft verübt worden. Es ſind Brieftaſchen, Porkemon

nmoaies, Zigarrenetuis, Geldſcheintaſchen, Hoſenträger, Gamaſchen,
Taſchenmeſſer uſw. geſtohlen. Für die Ermittlung der Diebe und die
Herbeiſchaffung auch nur eines Teiles dieſer Waren wird eine Be
lohnung von 1000 Mk. ſofort bar ausgezahlt.

Erneuter Einbruch im Pfarrhaus.

Altranſtädt, 31. Dez. Nachdem Einbrecher in der Nacht vom
31. Juli zum 1. Auguſt d. Js. bercits ſämtliches Silberzeug aus
dem Pfarrhaus geraubt, haben ſie in der vergangenen Nacht nun auch
ein zur Hausſchlachtung beſtimmtes Schwein und zwei Gänſe
abgeſchlachtet und mitgenommen. Ein deutliches Zeichen der
immer größer werdenden Unſicherheit des öffentlichen Lebens.

T SSGMn]]goaca-omlamhk|okcoon

Provinz und Reich
Ermordung eines Schutzmannes.

Leipzig, 31. Dez. Der der berittenen Abteilung der ſtädtiſchen
Schutzmannſchaft angehörige 54 Jahre alte Schutzmann Schneider,
der in ſeiner dienſtfreien Zeit den Jagdſchutz auf Plaußiger und
Portitzer Flur ausübte, iſt am Sonntag, 29. Dezember, gegen 2812
Uhr vormittags an der Portitz--Grasdorfer Landſtraße von zwer
Wilddieben angeſchoſſen worden und in der darauffolgen
den Nacht an den dabei erlittenen Wunden, einem Arm- und. einem
ſchweren Bauchſchuß, im Krankenhauſe St. Georg verſchieden.

Wilddiebe an der Arbeit.

Bennewitz b. Gröbers, 1. Januar. r treten in den
wildreichen Revieren hieſiger Gegend Wilddiebereien wieder
ſtärker in die Erſcheinung. vergangener P wurden in den

r Dieskau, atüe e ehewelche affen wohl aus e em berenwerk auf Haſen Milderem fielen vier Haſen zur
Beute, mit welcher dieſelben unerkannt verſchwanden.

Aus

Infolge des anhaltenden Regenwetters iſt die n in

ſLehrgänge zur Auftlärung über die Biſamratte eingerichlet. F. von

en i in der „Allg. h eine lichen
zeitige Ratten ſoſllen, die Fiſcherei, Land

Telephonverbindung bis Budapeſt.

men. Es iſt deshalb ſehr wahrſcheinlich daß die

in der Nacht zum 1. Weihnachtsfeiertage aus 13 dort befinde
geſtohlen worden ſein. Die Waggons

ſind aus dem Räumungsgebiet nach hier zurückgeführt worden
und zum Teil bereits mit verletzten Beſchlüſſen hier angekom

eraubung der
Wagen zum größten Teil auf dem Transport erfolgt iſt.

J Hochwaſſer der Saale
30. Dez. Vom Oberlaufe der Saale wurde heule aus

Saalburg „Hochwaſſer, 1,30 Meter, wachſend“, gemeldet. Es ſind
bereits kleinere Ueberſchwoemmungen zu verzeichnen.

Von der Saale Regulierung.

Jena, 1. Januar. Mit der Fortſetzung der Saagleregulierung
dürfte jetzt Ernſt gemacht werden. Nach Neujahr bei günſtiger
Witterung ſoll bereits mit den Arbeiten begonnen werden, um einem
größeren Teile der in Jena befindlichen Arbeitsloſen Beſchäftigung
zu geben.

Verbrannt.

Berlin, 30. Dez. Ein ſchweres Brandunglück er
eignete ſich geſtern abend in dem Hoſpital der Franzöſiſchen
Kolonie, Friedrichſtraße 129. Dort war in einem Zimmer der
Penſionärin T. Meiſter einer kränklichen 30jährigen Dame,
die angekleidet im Bett gelegen hatte, vermutlich durch Um
werfen einer Lampe Feuer gusgebrochen. Die Flamme hatte
ſofort die Betten und Möbel ergriffen, und da die hochbetagte
Dame ſich nicht erheben konnte. verbrannte ſie in ihrem
Bett, bevor Hilfe zur Stelle war.

Turnen, Spiel und Sport
Turnen. Die Deutſche Turnerſchaft wird demnächſt eine ge

naue Zählung der Kriegsteilnehmer vornehmen. Der geſchäfts
führende Ausſchuß der deutſchen Turnerſchaft hat das Kriegs
miniſterium gebeten, von den bei der Demobiliſation freiwerdenden
Gegenſtänden (Betten, Decken Baulichkeiten. Baracken uſw.) der deut
ſchen Turnerſchaft Kenntnis zu geben und ſie in den Stand zu ſetzen,
was für ſie brauchbar iſt, zu mäßigen Preiſen oder koſtenlos zu er
werben. Die Turnvereine müſſen daher darauf achten, wo ſolche
Abgaben erfolgen, und ſich um den Erwerb bemühen.

Fußball. Geſtern fanden auf dem Nulandivplatz Wettſpiele
zwiſchen BV. Hohenzollern und B-C1 Preußen der zweiten und
dritten Mannſchaften ſtatt. Bei dem Spiel der „Dritten“ konnte
B.-V. Hohenzollern mit 2: 1 gewinnen. Die zweiten Mannſchaften
ſpielten unentſchieden 2: 2.

Weitere Reſultate. Halle: Favorit Halle 96 3:95;
Weißenfels Preußen II Hohenzollern II 2:4.

Verbandsſpiele. Am kommenden Sonntag beginnen die Ver
bandsſpiele. Jn der 2s- Klaſſe treffen ſich auf dem Nulandt-
platz B.-V. Hohenzollern J und B-Cl. Preußen I. Dieſes Treffen
wird ſicherlich große Anziehungskraft auf die hieſigen Sportintereſſen-
ten ausüben, dadurch Aufſtellen ſicherlich nur der beſten Spieler ein
erſtklaſſiger Sport gezeigt wird.

Verſammlung Ballſpielverein Hohenzollern
hält am kommenden Sonnabend ſeine Generalverſammlung
im kleinen Saale des Thüringer Hof“ ab

Schiedsrichterweſen. Schiedsrichterabende zur Heran
bildung von neuen Schiedsrichtern werden vom Saalegauvorſtand
Mitteldeutſcher Ballſpiel-Vereine abgehalten Hoffenlich findet dieſe
ſo ſegensreiche Einrich““ ma die nötige Unterſtützung aller Vereine und

wird die Beteiligung ute
Sport des wer heſchlechts. Die Deutſche Sportbebörde

für Athletik hat ausſchuß. deſtehend aus Leutnant Runge
Görden, Prof. Dr. e n-Lübeck und Rechtsanwalt Maug- München
beſtellt um unter Mitwirkung von Aerzten Richtlinien für die Be
teiligung des weiblichen Geſchlechts am leichtathletiſchen Sport aus
zuarbeiten.

Wettervorausſage
Freitag, 3. Januar.

Niederſchläge in Schauern.

Letzte Depeſchen
Hamburger Kundgebung für die Regierung.
Hamburg, 2. Januar. Die vom Vorſtand der ſozial-

demokratiſchen Partei Hamburgs für den Neufohrstag nach den
großen Plätzen der Moorweide am Dammtorbaheihof einbe-
rufene Demonſtration für die Regierung Ebert-
Scheidemann nahm einen ruhbigen und machtvollen Ver
lauf. Jn muſterhafter Ruhe und Ordnung dirchzogen die Men
ſchenmaſſen, die von ſozialdemofratiſcher Seſte auf 150 000 bis
160 000 geſchätzt wurden. die Streßen. Von zwölf Redner
ſtänden ſprachen die ſozigldemofratiſchen Pedner, zumeiſt Kan
didaten für die Nationglverſammlung. Die Redner wieſen aul
den Zweck der Demonſtration hin, die ſich egen die Unruhe
ſtifter und die Negftion wende und eine machtvolle Kundgebung
für den Willen der Mehrheit des Volkes darſtellen ſollte, geord
nete Zuſtände herbeizuführen.

Unruhig, wechſelnde Bewölkung, mild,

Die Lage der Türkei.
Saloniki, 2. Januar. Die Verſorgqungslage in

Konſtantinopel iſt ſchwierig. Alle Artikel ſind im
Preis ums Doppelte geſtiegen. Der Straßenbahnverkehr und
die Waſſerverteilung ſind wegen Mangels an Kohle ein
geſtellt. Die Kammer löſte ſich kürzlich auf. Man erwartet die

ildung eines den Alkferten günſtig geſinnten Kabinetts mit
Sabah Eddin als Miniſterpräſidenten. Die Abfahrt der ab-
reiſenden Deutſchen. Oeſterreicher und Ungarn iſt wegen des
Kohlenmangels erſchwert.

Heftige Kämpfe bei Preßburg.
Wien, 2. Januar. Dem „Neuen Wiener Journal* wird

aus Budapeſt telegraphiert, daß es in der Umgebung von Preß-
burg zu heftigen Jnfanterie- und Artilleriekämpfen zwiſchen
Tſchechen und Ungarn gekommen ſei. Alle Telephon
leitungen zwiſchen Budapeſt und Wien. ſoweit ſie über Preß-
burg und Marchegg gehen. wurden zerſtört. Preßburg iſt ohne

Die Vereinigten Staaten
und die Verſailler Konferenz.

Newyork, 2. Januar. Staatsſekretär Daniels erklärte
in der Marinekommiſſion, wenn die Verſailler Konferenz zu
keiner allgemeinen Uebereinſtimmung führe, ſo müßten die Ver
einigten en ihre Energie zur Schaffung der weitaus
größten Flotte der Welt anſpannen.
m

Für 50 000 Mark Fleiſchkonſerven geſlohlen

Magdeburg, 30. Dez. 50 000 Mark ervenſelten u dent Polen an en annſchen inde l
Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Kirchücher Verein

des Neumarkts.
Familienghend Vegräßung

der heimgekehrten Krieger der
Neumarkt Gemeinde

Sonntag, den 5. Januar 1919,
abends 7 Uhr,

im „Strandſchlößchen“.
Alle Kriegsteilnehmer der

Neumarkt- Gemeinde mitihren
Angehörigen ſowie alle Ge S
rieindeglieder werden hierzu e
erslich eingeladen.

Der Vorſtand.
Boit, Pfarrerx.

wahren werden.
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lichen Verſammlung auf

Am 26. Dezember verſchied nach langjähriger
Tätigkeit in unſerem Geſchäftsbetriebe

Averr Kalkulator Fritz Berger

Wir verlieren in ihm einen geſchätzten Mit
arbeiter, der ſich durch gewiſſenhafte und treue
Pflichterfüllung unſer volles Vertrauen erworben

hatte und dem wir ein ehrendeg, Andenken be-

C. W. Julius Blancke Co.
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung.

Heffentliche Vahlverſamnlung

Deutſch Nationolen Volkspartei
(Kreisgruppe Merſeburg.)

Die DeutſchNationale Volkspartei, Kreisgruppe Merſeburg, ladet S
die Wähler und beſonders die Wählerinnen zu einer öffent-

Sonntag, den 5. Jannar 1919,
mittags 12 Uhr

in dem Saale des „Neuen Schützenhaufes“ ein.

Sprecher; fprediter Leuntiat 9hring, Serlin unde Gchriſftſteler Diete, ver in.t

Merſeburr m 1. Januar I1919.
Deutſch Nationale Volkspartei

(Kreisgrappe Merſeburg)

Unerwartet wurde am 26. Dezember aus
unſerer Mitte

Herr Kalkulator Fritz Berger

durch den Tod abgerufen.
Er war uns das Beiſpiel eines ſtets ſchaffens-

frohen und pflichttreuen Mitarbeiters, deſſen An
denken wir allezeit in Ehren halten werden.

Das Perſonal der Firma

C. W. Julius Blancke Co.
Geſellſchaft mit, beſchränkter Haftung.

Aufruf!
Der Korbmacher Karl Büch

ner hat ſich am 10. Dezember
1918 aus ſeiner Wohnung am
Bahnhof Corbetha entfern
und iſt dahin nicht zurückge-
kehrt. B. kann ſich nur mit
Hilfe zweier Stöcke fortbewe-
gen, die Beine ſchlenkern ſtark

bei jeder Vorwärtsbewegung.
Anzug dunkler Jaketanzug.

Zweckdienliche Angaben er-
ittet

der Amtsvorſteher in Wengels-
dorf bei Corbetha.

3 meeWohnung 7 prit' e über
od. ſpäter geſucht. Gefl. Angell nnt K20an d. eſchäftsſt d.

50er, mit kurzgeſchn. Haa

Leipzig.

Unsere Mitglieder er

9 und I Uhr abzugeben.

F. Hartung. Hägd

Mark 300. S Beloynnng!
Vermißt wird ſeit 6/12. ſchwarzgetl. Dame, Ende

Frage kommen Waldungen, die Elſter u. Luppe. So-
fortige Mitteil. erbet. an die Polizeiwache (Elſterſtr.)

r u. Halblackſ huhen. Ju

suchen wir, dieweinen
zum Vortrag des Guthabens für 1918 bis zum

8. Januar 1949
in unserm Geschäittslokale vormittags zwischen

borsehusc-Oeren An Mersehure

Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haſtpfl.
e chke. Ortmann.

S aleis 65 od. 70 mm hoch, 600 mm
e Spurweite, evtl. auch loſe Schie-

nen. 30 Stück gebrauchte Stahl
S muldenkippwagen od. cbmS 5Dnhalt, 600 mm Spurweite. n
gebote erbeten an Albert Stern,

Erfurt 1, Nonnenrain 57.
Junger ſolider Herr ſuchte o 5möbl. Zimmer

Se init Licht
Nähe

mönlichſt in der
Bahnhoſſtr. Gefällige

Offerten unter A 43 an die
Man vetiange

Flugsohriften der

DEUTSCHNAIIONALEN VOILXSPARIEI

Abteilung für das städtische Bürgertum
Vom Büro Dr. Schiele, Berlin S. 11, Grossbeerenstr. 5

Kconto No. 20771 Dr. Georg Wilh. Schiele in Naumburg Saale
beim Posischeckamt Leipzig)

In Werbepäckchen gegen Veberweisung von 1 Mark.

n I
beschäfts-Eröffnung.

2 t W
Einem geehrten Publikum von Merseburg und UVUm-

gegend mache ich hierdurch die ergebene Mitteilung,
dass ich in dem Hause

Obere Burgstrasse No. S ein
Barbier- und

Friseur-Geschäft
eröffnet habe. Es Wird stets mein Bestreben sein,
meine werten Kunden sauber und zur höchsten Zu-
friedenheit zu bedienen.

Damen-Frisieren
ausser dem Hause wird angenommen.

Hochachtungsvoll
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Merseburg, den 2. Januar 1919.
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Freitag, den 3. Januar 1919.
Deutſchland, Litauen und die Entente.

Eine Unterredung mit dem litauiſchen Staatsmitglied
Dr. Puryckis.)

Unſer Berliner Vertreter ſchreibt uns:
Jnfolge des Vorrückens bolſchewiſtiſcher Truppen gegen die

Oſtgenrze Litauens iſt die litauiſche Frage wieder in den Vorder-
grund getreten. Jm Anſchluß an den Beſuch des Präſidenten der
litauiſchen Taryba, Dr. Smetong, in Berlin, gewährte mir das
Mitglied des litauiſchen Staatsrats, Legationsrat Dr. Puryckis,
eine Unterredung, in deren Verlauf folgende Fragen erörtert
wurden:

„Kehrt Dr. Smetona, der Präſident der Taryba, der, wie
ich höre, heute Berlin verläßt, mit bindenden Zuſagen ſeitens
der deutſchen Regierung nach Litauen zurück?“

„Der Präſident iſt mit dem Erfolg ſeiner Miſſion durchaus
zufrieden. Er hat hier an maßgebender Stelle das erhoffte Ent
gegenkommen gefunden. Obwohl nähere Meldungen über
Stärke und Organiſation der bolſchewiſtiſchen Abteilungen, die
an der Oſtgrenze Litauens zum Einbruch bereitſtehen, nicht vor-
liegen, mußte zeitig für entſprechenden Schutz unſeres Landes
geſorgt werden.“

„Wie iſt dieſer Schutz gedacht
„Die Bildung einer litouiſchen Miliz iſt noch in Vorberei-

tung. Genügend Menſchenmaterial zur Rekrutierung iſt vor-
handen, aber es fehlt vor allem an Ausbildungsoffizieren und
Ausrüſtungsgegenſtänden. Die deutſchen Truppen, denen jetzt
zur Räumung Wilnas und Kownos Befehl erteilt war, werden
weiterhin die litauiſchen Gebiete ſchützen und gegen die vorbe-
reitetew Angriffe der Bolſchewiſten ſchirmen. Erſt bei dem Vor-
handenſein einer vollqusgebildeten litauiſchen Miliz werden ſie
von dieſer abgelöſt werden.“

„Beſtätigt ſich die Nachricht von der Ernennung des Volks-
ſozialiſten Slocewiz zum Miniſterpräſidenten

„Die Leitung der Staatsgeſchäfte wird der Genannte nur
zeitweiſe beſorgen, und vorausſichtlich nur ſolange, bis der bis
herige Miniſterpräſident Profeſſor Woldemar, der auch bisher
das Portefeuille des Außenminiſters innegehabt hat, aus dem
Auslande zurückgekehrt ſein wird.“

„Jn welchem Verhältnis befinden ſich heute die litauiſchen
Juden zur Regierung und zum Staatsrat

„Litauen wies vor dem Kriege in den Städten und größeren
Ortſchaften eine Bevölkerung von 9--10 Prozent Juden auf.
Es war natürlich, daß man ihnen, die vornehmlich den Handel
in den Händen haben, Anteil an den Staatsgeſchäften einräumen
mußte, zumal ſie zur Intelligenz des Landes zählen. Während
in der Regierung drei Vertreter des litauiſchen Judentums Sitz
und Stimme haben, iſt es in dem Staatsrat in gleicher Stärke
vertreten.“

„Nach Mitteilungen, die nicht zu kontrollieren ſind, hat ſich
in Oſtpreußen eine neue litauiſche Bewegung bemerkbar ge-
macht. Könnte ich darüber Authentiſches erfahren

„Es handelt ſich, ſoviel ich darüber ſagen kann, um Be
wegungen rein lokaler Natur. Die nationalen Mpirationen,
v. h. alſo die großlitauiſchen, ſind eigentlich von berufener Stelle
kaum erörtert worden. Weder hat ſich die nationale Preſſe un-
ſeres Landes mit ihnen befaßt, noch die Taryba an ſie heranzu-
treten für nötig befunden. Was wir brauchen, um lebensfähig
zu werden, iſt ein Ausgang zum Meere. Deutſchland dürfte
kaum Jntereſſe daran haben, ihn uns zu verweigern.“

„Glauben Sie, wie die Dinge heute liegen, daß durch den
Ausgang des Wieltkrieges, durch Deutſchlands ſchlechtes Ab-
ſchneiden, das baltiſche Problem bereits gelöſt iſt, oder ob ſich
im Oſten neue Verwickelungen ergeben können

„England hatte das in jahrelanger Friedensarbeit gewon
nene Terrain im Baltikum ſo gut wie eingebüßt, als über
Deutſchland die Kataſtrophe hereinbrach, was auch ſeine Oſtſee
Errungenſchaften, die ihm bei einem günſtigen Geſamtfrieden
ſicherlich garantiert worden wären, in gewiſſem Grade vernich-
tete. Trotzdem bin ich der Meinung, daß das deutſche Volk
durchaus keine Urſache hat, zu verzagen, beſonders Handel und
J icht. Jn- der Regel haben, wie die Weltgeſchichte ſoungJnduſtrie n

häufig gezeigt hat, die Folgen auch der gewaltigſten Niederla en reicht. Man kann ſehr wohl den Siedlungsgeſellſchaften ein
nie ſo kraſſe Formen angenommen, wie die befürchteten. ie
Orientierung nach Oſten wird Deutſchland ohne Zweifel Vor
teile bringen, an die heute noch nicht gedacht werden kann.“

„Alſo erſcheint Jhnen das künftige Geſchick Deutſchlands
durchaus nicht ſo tragiſch, wie allgemein angenommen wird

„Von England und Frankreich haben ſich die Deutſchen
allerdings, wie immer deutlicher zutage tritt. keiner gerechten Be
handlung zu verſehen. Der franzöſiſche Chauvinismus beein-
flußt die äußere Politik in einer Form, die ſich ſpäter ſchwer
rächen wird. Auch ich bin der Anſicht, daß es ein Unding iſt.
ein 70-Millionenvolk einer dauernden Knechtſchaft zu unter
werfen. Das deutſche Volk wird zweifelsohne auch die ſchweren
Wunden, die ihm der Ausgang des Kampfes geſchlagen hat,
überwinden.“

„Und Deutſchland und Amerika
„Jch hatte kürzlich Gelegenheit, mich in der Schweiz mit

hochgeſtellton und einflußreichen Amerikanern über das Verhält
nis der Pereinigten Staaten zu Deutſchland zu unterhalten.
Deren Anſicht ging dahin, daß Wilſon niemals eine Demütigung
Deutſchlands. wie ſie Frankreich und England verfolgen und
nicht aus dem Auge laſſen werden, zugeben wird. Die amerika-
niſchen Fricdensdelegierten werden den ſonſtigen ententiſtiſchen
Frieden sbevollmächtigten die Stange zu halten wiſſen, ſo daß
Deutſchlard. das in Amerika ehrliche, aufrichtige Freunde in
großer Zahl beſitzt. trotz engliſch-franzöſiſcher Machtgelüſte ver
hältniswößig gut abſchneiden wird.“

(Hoffen wir, lieber Leſer!)
a n

Politiſche Rundſchau
Wahlrecht ſür die reichsangehörigen Auslands-

dentſchen!
Artikel 25 des reichsdeutſchen Entwurfs der Wahlordnung für

die Nationalverſammlung gewährt den 10 Millionen Deutſchöſter-
reichern das Wahlrecht. Aber auch die Stimmen der übrigen andert-
halb Millionen reichsangehöriger Auslandsdeutſchen dürfen bei den
Wahlen für die Nationalverſammlung nicht ungehört verhallen! Was
ſie für die Erhaltung und Förderung des Deutſchtums in der ganzen
Welt geleiſtet haben, iſt leider nur allzu wenig bekannt. Schon vor
Ausbruch des Krieges haben ſie Jahrzehnte hindurch an dem Ausbau
des deutſchen Wirtſchaftskörpers tätig mitgearbeitet und während
der vier Kriegsjahre ihr und ihrer Söhne Blut für die Verteidigung
des deutſchen Vaterlandes vergoſſen. Wo ſie durch die engliſche See-
ſperre verhindert waren, nach Deutſchland zu kommen, haben ſie ſich
eifrig gegen die Verleumdungen der Northcliff-Preſſe im neutralen
Ausland eingeſetzt. Nun wollen ſie dem neuen Reiche ihre werbende
Kraft mit höchſter Anſpannung widmen. Jhr Ruf nach dem Wahl-
recht verdient daher uneingeſchränkte Unterſtützung. Wir dürfen nicht
in die Fehler des alten Syſtems verfallen, das mit ſeiner öden Grenz-
pfahlgeſinnung und ſeinen „Reichsſcheuklappen“ die reichs angehörigen
Auslandsdeutſchen ſo wenig unterſtützt hat, und das ſtets froh war,
wenn es dieſe Mahner wieder einmal für einige Zeit mit leeren
Redensarten und Verſprechungen vertröſtet hatte. Hier gilt es, be
gangenes Unrecht wieder gutzumachen. Nach den neuen Grund
ſätzen geht Volksrecht über Staatsrecht, und in der jetzigen Zeit,
wo über die Geſchicke des geſamten deutſchen Volkes dielleicht für
Jahrhunderte hinaus Entſcheidungen getroffen werden, muß auch den
reichsangehörigen Auslandsdeutſchen die Möglichkeit geboten werden,
ihre Willensäußerung kundzutun und dadurch beim Wiederaufbau
des Vaterlandes mit tätig zu ſein. Die praktiſchen Schwierigkeiten
für das Wahlrecht der reichsangehörigen Auslandsdeutſchen ſollen
nicht unterſchätzt werden, allein die jetzige ſchickſalsſchwere Zeit recht-
fertigt auch einen großen Entſchluß.

Das ländliche Siedlungsweſen.
Die im Reichsarbeitsamt vorgeſchlagenen Maßnahmen

(MWaben ſeitens des Grundbeſitzes von einem Drittel des über
100 Hektar betragenden Beſitzes) finden ſeitens der landwirt
ſchaftlichen Vertreter den erwarteten entſchiedenen Widerſpruch.
Solche Pläne müſſen die Landwirtſchaft in Unruhe ſetzen, die
Produktion behindern und der Volksernährung große Schwie-
rigkeiten bereiten. Zwangsmaßnahmen ſind außerdem über-
flüſſig, weil das freiwillige Angebot von Siedlungsland aus-
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Vorkaufsrecht auf die zum Verkauf kommenden Güter gewähren.
Jn den Kreiſen weiß man, welche Güter zur Aufteilung gelan-
gen und kann deshalb mit Vorſchlägen kommen; auch fur ge
ſunde Miſchung großer und kleinerer Beſitze ſorgen. Es iſt
außerordentlich gefährlich, jetzt dem Volk im allgemeinen Ver
ſprechungen auf Zuweiſung von Land zu machen, weil ſich viele
melden werden, die nichts von Landwirtſchaft verſtehen und
reichlich ſolche, die nur Land haben wollen, um es der Speku-
lation zuzuführen. Eine umfaſſende Eigentumsübertragung iſt
ſchwer zu erreichen. Die Mißſtände. die ſich bei einer planloſen
Eigentumsübertragung ergeben müſſen. laſſen ſich durch den
Ausbau der Pachtverhältniſſe wie es in den baltiſchen Ländern
beſteht, ſehr wohl vermeiden. Vor allem muß Uebereilung ver-
mieden werden. Sobald ſich unſere Verhältniſſe konſolidiert
haben, wird man an die Bildung von Landlieferungsverbänden
für unſere Verwaltungsbezirke heranzutreten haben. Wann dies
zu geſchehen hat, iſt lediglich eine Frage der wirtſchaftlichen
Opportunität.

Südtiroler Jrredentiſten raten Italien
zur Mäßigung.

Die Führer der Südtiroler Jrredentiſten, der Trienter Fürſt-
biſchof Endrici, und der ehemalige tiroler Landeshauphmann-
ſtellvertreter Conci, haben der italieniſchen Regie
rung eine Denkſchrift überreicht, in der ſie behaupten, die ge-
ſamte Bevölkerung Welſchtirols wünſche den Anſchluß
an Jtalien. Sie fügen aber hinzu, Jtalien ſolle nicht die
deutſchen Gebiete (nördlich der Salurner Klaufe) mit Vo-
zen, Meran und Brixen annektieren, denn in dieſem Ge-
biete gäbe es nicht einmal 5 v. H. Jtaliener, und die Bevölke-
rung ſei ſo deutſchbewußt. daß man nur eine neue Jrre-
dent a ſchaffen würde. Endrici erklärte ferner. dem imvperialiſti
ſchen „Corriere della Sera“ zufolge, in Deutſchöſterreich erſtrebe
alles, was lebensfähig ſei, den Zuſammenſchluß mit dem Deut-
ſchen Reiche. Wenn man ſich zum Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker bekenne, werde die Vereinigung aller Deut-
ſchen nicht aufzuhalten ſein. Dieſe Aeußerungen
entſpringen natürlich nicht reiner Deutſchfreundlichkeit. ſondern
kühler Ueberlegung und richtiger Erſaſſung der italieniſchen
Lebenserforderniſſe. Jndeſſen iſt es richtig, daß bei einer ſolchen
Mäßigung Jtaliens keine ernſten Schwierigkeiten mehr zwiſchen
Jtalienern und Deutſchen beſtänden. Eine Einigung zwiſchen
Jnnsbruck. Rom und Berlin auf dieſer Grundlage liegt daher
durchaus im Bereich der Möglichkeit und iſt auch wünfchens-
wert, obgleich dadurch unſer Verhältnis zu den Südſlawen be-
einflußt werden könnte.

Aus Stadt uns Umgebung
Ueberhaſtete Beſchlüſſe

Der Evangeliſche Oberkirchenrat und der Generalſynodalvorftand.,
verſtärkt durch eine größere Zahl von kirchlichen Vertrauensmännern,
haben eine Anſprache an die Gemeinden der Landeskirche geltthtet,
deren entſcheidender Satz lautet: Pfarrer und Gemneindeverkretungen
mögen nicht in überhaſteter Eile neue kirchliche Ordnungen ſchaffen
oder Beſchlüſſe herbeiführen, welche das gemeinſame Handel der
evangeliſchen Kirche erſchweren. War das wirklich nötig. ſchon jetz
nötig? Kaum haben die einzelnen Kirchengemeinden hie und de
im Lande angefangen. ſich zu rühren und aus ihrer bisherigen Gleich-
gültigkeit aufzuwachen, da bekommen ſie auch ſchon von oben einen
Dämpfer! Nur nichts überhaſten, nur nichts übereilen! Jmmer ruhig
ſein und abwarten, was in den oberen und oberſten Regionen be
ſchloſſen wird. Und dann hinnehmen, was von dort kommt. Das
iſt dann der jetzt überall geforderte „Aufbau der Kirche von unten
her.“ Es mag vielleicht nicht ganz ſo gemeint ſein, aber wirken
wird es ſo. Oder iſt wirklich die Gefahr ſo groß, daß unſere kirch-
lichen Vertretungen „übereilte Beſchlüſſe faſſen Jſt vielleicht gar
irgendwo ſchon ein ſolcher „Beſchluß“ in überhaſteter Eile herbeige-
führt? Wer die Zuſammenſetzung unſerer kirchlichen Körperſchaften
kennt, wird eher geneigt ſein, das Gegenteil anzunehmen. Und ſteh
nicht auch in der Schrift als ein Wort des Apoſtels Paulus: „Den
Geiſt dämpfet nicht

Daſſels Verhaftung
Humoriſt. Berliner Roman von Friedrich Hey.

23 (Nachdruck verboten.)
Wie ein Hoffnungsſtrahl zuckte der Gedanke in ihm auf: Jetzt

wäre der Hochmut bei Daſſels gewiß nicht mehr vorhanden. Und
der Menſch, den endlich ſein Schickſal erreicht hatte, den ſie nun dicht
hier in der Nähe in Verwahrung hielten, würde jetzt alles andere
tun, als einem anſtändigen jungen Beamten die Tür zu weiſen, bloß
weil er nicht mit einem großen Sack voll Goldſtücken klimpern konnte!
Aber Hilde? War es nur das Uebermaß von Angſt und Aufregung
das ſie jene entſchuldigenden Worte, die Bitte um Verzeihung ſtam
meln ließ? Oder ſchlug hier in der Seelennot und Verzweiflung
das wahre und echte Gefühl ihres Mädchenherzens durch? Hatte ſie
ihn wirklich ernſtlich geliebt? Dann konnte er ihr auch jetzt nicht mehr
gleichgültig ſein. O, da hatte ein Anſtoß von außen die Schranken
hinweggeriſſen, die den Weg zum Glücke verſperrt hielten. Aber da
ſchoß es ihm durch den Kopf: Ach Gott, ich bin ja auch ein armer
Kerl, wie lollte das wohl gehen? Und die Tochter eines gebrand-
markten Schwindlers und verurteilten Baekerottiers! Was würden
ſeine Vorgeſetzten dazu ſagen Seine Lippen bebten. Aber nein! Es
mußte ſich ſchon irgendwie ein Ausweg finden laſſen. Wie, wenn er
Bürgermeiſter in einem kleinen Orte würde oder Badekommiſſar in
einem Oſtſeebädchen Standesbeamter? Ei, es gab dergleichen Ge
legenheiten genug, ein Unterkommen zu finden und ſich ein beſchei
denes Neſt zu bauen. Weg mit dem letzten Reſt von Uniform und
Säbelſchleppen! Als junger, tatenfroher Mann vertraute er auf die
Kraft ſeiner Arme und ſeines Kopfes. Das Schickſal ſchien ihm mi
dieſer Daſſelſchen Familientragödie auf wunderbare Weiſe die Hand
reichen zu wollen. Trotz Hildens Jammern und Tränen kam er in
Verſuchung, auszurufen: Liebes, armes, kleines Mädchen! Komm und

vertrau' dich mir an! Komm, wir wollen uns einen Weg durch das
Leben bahnen!

„Fräulein Daſſel,“ ſagte er weich, „vertrauen Sie mir!“
„Helfen Sie meinem armen Papa, befreien Sie ihn, ach Gott,

mehr kann ich ihnen nicht ſagen, aber Sie, Sie können ihm helfen!“
Max ward es ſchwer ums Herz; nur mühſam und ſtotternd

brachte er es zuwege, ihr zu erklären, daß in ein gerichtliches Ver
fahren keine Macht der Welt eingrefen könne, am allerwenigſten ein
hlichter Polizeileutnant. Das arme Ding hatte ja keine Ahnung!

Aber er bot alle Mittel auf, Hilde zu beruhigen. Er verſtieg ſich ſo
gar ſoweit, Herrn Daſſels bekannte Ehrenhaftigkeit zu preiſen und ihr
einzureden, daß die ganze Anklage vorausſichtlich nur auf Bösvillig-
keit beruhe; aber was auch kommen möge, ſie brauche nicht zu ver
zagen.

„Jch danke Jhnen herzlichſt, Herr Leutnant,“ ſagte ſie ſchlicht
und betrübt, „ich wußte das nicht, das Sie in ſolchen Dingen nichts
zu tun vermögen. Sonſt hätte ich gewiß nicht gewagt, Sie zu be
läſtigen, Sie aufzuſuchen. Verzeihen Sie! Leben Sie wohl!“

Ganz ruhig war Hilde aufgeſtanden und wandte ſich mit leiſem,
traurigem Gruß der Türe zu.

Himmel, was iſt das? Sie wußte, daß du hier biſt? Gerade
zu dir iſt ſie gekommen

Wie der Wind war er um den Schreibtiſch herum, dicht ſtand er
vor ihr.

„Fräulein Daſſel!“
Erſchrocken drehte ſie ſich um.

„Sie haben haben mich aufgeſucht
„Ja, Herr Leutnant! Entſchuldigen Sie vielmals. Jch wußte

mir weiter keinen anderen Rat. Onkel Köcke war nicht zu Hauſe.
Und ich dachte, weil weil Sie ein gutes Herz haben und eine
edle Geſinnung, würden Sie nicht an das denken, was zwiſchen uns
geweſen iſt und würden mir einen guten Rat geben wie jeder
anderen auch!“

Jn ihrem Auge lag ſo viel Ruhe, Sicherheit und treuherziger
Glaube, aber auch ſo viel Ernſt und Traurigkeit, daß Max Lange
reſpektvoll einige Schritte zurückwich.

„Ja natürlich, ſelbſtverſtändlich hätte ich das auch gern getan!“
Unwillkürlich ſchlug er die Hacken zuſammen. Und Hilde reichte ihm
freundlich zum Abſchied die Hand.

„Fräulein Daſſel, bitte ein Wort noch! Sagen Sie mir, was ſoll
denn aber aus Jhnen werden

„Aus mir?“ Jhre ſchönen Augen ſahen ihn klar und feſt an.
„Auf mich kommt es doch am wenigſten an. Jch bin ja frei und

ſelbſtändig. Jch werde arbeiten für mich und Mama. Das ſchadet ja
nichts.“ Sein Blick beruhigte ſie. „Jch habe ſchon eine Stellung. On
kel Köcke will ſte mir verſchaffen!“

„Jch denke, Sie haben ihren Onkel gar nicht
Schrecklicher Menſch, ſo ein Polizeimann! Alles merken ſie

alles halten ſie einem vorl Hilde war glühend rot bis unter den

Sut nahe

„Onkel Köcke wird ſie mir beſorgen, meinte ich. Nochmals herz
lichen Dank, Herr

So ein Mädel!
wollen.

Max nahm mit ſtaunenden Augen ihre Erſcheinung in ſich auf,
War das noch die kleine, luſtige, harmloſe Hilde? Nein, das war ein
ſelbſtbewußtes, energiſches, tapferes Weib! Der Polizeileutnant Max
Lange vergaß Amtslokal und Amtspflicht und Amtspflicht und
ſtürzte auf ſein geliebtes armes Mädchen zu: „Wollen Sie den Kampf
ums Leben wirklich allein führen Oder

Jhre Augen leuchteten plötzlich wie zwei Blumen, die ihre Kleche
der Sonne erſchließen. Verwundert hingen ihre Blicke an dem Mund
des jungen Mannes.

„Fräulein Hilde, wenn Jhnen etwas an meiner Freundſchaft
liegt, ſeien Sie überzeugt, ich werde Sie nie verlaſſen!“

Hilde erſchrak. Was meinte er? Er ſah ſo feierlich aus, ſo ernſt
betrübt und doch ſo ſtrahlend. Es fiel ihr wie Schuppen von den
Augen. Hildchen ſchien plötzlich aus ſich heraus zu wachſen und auf den
Zehen zu ſtehen. Jn ihrem Herzen läutete es Sturm. Könnte er ihr
vergeben, vergeſſen, was ſie an ihm getan? Unwillkrlich breitete ſie
ihre Arme aus, unwillkürlich! Vor ihren Augen ſtand ein Held, ein
Ritter mit Schwert und Schild, die Sehnſucht ihrer Träume! Jetzt
erkannte ſie erſt recht, wie ſchön er war, nein, noch mehr, welch herr-
lich große Seele in ihm lebte.

„Max!“ Schluchzend lag ſie an der blauen Uniform mit den
ſilbernen Knöpfen. Erzog das geliebte Mädchen feſt an ſich, hob ihr
Kinn leiſe in die Höhe und küßte lange, lange die tränennaſſen Augen.

„Hilde,“ flüſterte er ihr zu, „ich verlaſſe dich nicht; was auch
kommen mag, wir bleiben zuſammen; nicht wahr, Hilde, immer?
Ach, ſei nur getroſt, mein liebſtes, beſtes, kleines Mädchen! Wir
finden uns ſchon durch! Auch wenn wir arm ſind! Nicht wahr, Hild-
chen? Weine nur nicht! So iſt ja alles ſchön und gut. Ja, ja, deine
lieben Eltern ich meine, deine liebe Mama die kommt mit uns
natürlich! O, du mein gutes ſüßes du du

Ein ehrlicher, braver Kerl durch und durch, ſelbſt im Ueber
ſchwange der glückſeligen Rede, die ſich raſch lieſt, die aber in Wirk-
lichkeit viel länger dauerte, weil die Worte immer nur Pauſen
zwiſchen langen und leidenſchaftlichen Küſſen bildeten. Denn Max
Lange konnte ſich an ſeinem unverhofften Glück nicht ſatt küſſen. Und
Hilde Daſſel ſchwelgte ebenfalls in dieſer ganz ungewohnten Wonne,
die viel, viel ſchöner war als in allen Träumen und Sehnen.

(Fortſetzung folgt)

Wahrhaftig ſie würde ſo etwas verſuchen



t TUmtliche Anzeigen
Bekanntmachnng.

Von Jahr zu Jahr vermehrt ſich die Anzahl der Steuer-plin Welhe von dem Rechte der mündlichen Abgabe der
Steuererkläruug Gebrauch machen. Um die Abfertigung der
von hier und auswärts erſcheinenden Steuerpflichtigen, die
ihre Stenererklärnug für das Jahr 1919 mündlich abzugeben
beabſichtiven, zu ſichern, empfehle ich, nach Möglichkeit nur
an den hierunter vorgeſehenen Tagen auf dem Steuerbüro,
Domſtraße 4, Seitengebäude, vorzuſprechen.

Für die Stencerpflichtigen der Stadt Merſeburg ſteht der
7., 9., 10., 13, 16. und 17. Jannar 1919 zur Verfügung und
zwar ſür die in den mit den Buchſtaben
A. B. C. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen

Dienstag, der 7. Januar,
D. E. F. beginnenden Straßen wohnenden Stenerpflichtigen

Donnerstag, der 9 Januar,
G. H. K. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpfl

Freitag, der 10. Januar,
L. M. N. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen

Montag, der 13. Januar,
O. P. R. S. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen

Donnerstag, der 16. Januar,
T. U. V. W. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen

Freitag, der 17. Januar.
Für die in den übrigen Städten des Kreiſes und anf

dem platten Lande wohnenden Steuerpflichtigen bleibt
Sonnabend, der 4. Januar,

hligen

Montag, 6Mittwoch, S.Sonnabend, II.
Dienstag, 14. aMi i woch, 15.
Sonnabend, 18.
Montag, 20.,

uud

frei.
Die Ortsbehörden erſuche ich, dieſe Bekanntmachung

welche ſich nur auf die im Stenerjahr 1918 mit einem Ein
ſommen von mehr als 3000 t. Veranlagten bezieht, in ge
eigneter Weiſe zur Kenntnis der Steuerpflichtigen zu bringen.

Dezember 1918.
Der Vorſitzende.

der Einkommenſtener-Verankagungs- Kommiſſion.
J. V.: von Neuhaus

Merſeburg, ben 831

Bekanntmachung.
Aenderung der vortänfigen Grundſähe für Erwerbsloſen-

fürſorge des Kreiſes Merſeburg
(vergl Bekanntmachung im Merſeburger Tagebl. vom 17. 12. 18.)

1. Jn 8 11 iſt zwiſchen dem 1. und 2. Satze einzuſchalten
„Erwerbsloſe aus dem Amtsgerichtsbezirk Schkenditz haben
Die Vermittlung des Arbeitsnachweiſes der Stadt Schkeuditz
in Anſpruch zu nehmen.“

2. An 8 20 iſt anzufügen: „Ueber die Anträge Erwerbs-
loſer aus der Stadt Schkeuditz entſcheidet der Fürſorgeaus-
ſchuß der Stadt Schkeuditz vorbehaltlich der Entſcheidung bei
Beſchwerden durch den Fürſorgeausſchuß des Kreiſes Merſe-
burg und bei weiterer Beſchwerde durch die Kommungalauf-
ſichtsbehörde (Regierungspräſident).

Merſeburg, den 30. Dezember 1918.
Der Vorſitzende des Kreisausſchiſſes.

J. BV.: von Neuhaus.
kaverPanorame

Haliesehe Straße

Bekanntmachung
über die Abgabe von Leucht-

mitteln im Januar.
Auf die Januar-Marren der

Leuchtmittel-Karte des Kreiſes
Merſeburg dürſen die Ver-
kaufsſtellen
1 Liter Petroleum. 5 Pfund

Carbid und 3 Kerzen
abgeben.

Merſeburg, den 28. Dez. 1918.
Der Landrat.

J. V:-Kürſten, Kreisſekretär.
Ausgabe von Briketts

auf Kohlenkar en im ſtädtiſchen
Gaswerk Weißenfelſerſtraße

wochentags vormittags von
10--12 Uhr, nachmittags von
2—-4 Uhr

Merſeburg,

Täglich geöffnet von uachmittag
3 bis 9 Uhr abends.

Dieſe Woche:

Marokko.
Jſivoli- Theater

üerseburg.
Dir.: Arthur Dechant.d. 30. Dezbr. 1918.

Der Magiſtrat.
L. A. II. 3666/18.

Gehen Sie
hin u. nehm. Sie ein Licht-, Dachpf-,
Sauerstoff-, Fichtennadel- od. koh-
lensaures Bad, wenn Sie Nerven- od.
Herzleiden, KRheuma, Schnupten od.
Grippe haben es wird Ihnen gut tun

Johannisbad Merseburg
Johannisstr., 10 (1 Minate Sonntag, den 5. Januar,
v. Markt Geöffnet täglich von 2 abends 8 Uhr
dis 7 Uhr. Sonnabends von 8 Uhr Gaſtſpiel Ludwig Heine.
vorm bis 10 n r Sonntagsvon 8 bis 12 Uhr. Fernruf 245 Der Go dat der Marie

Operette in 3 Akten v. Leo Aſcher.Freiwillige
und Rachlaß Auktion.

Sonnabend, den 4. Januar
1919, von vorm. 10 Uhr an.
werde ich im Gaſthaus zum
halben Mond Gotthardtſtraße,
hier, ſolgende Gegenſtände
bffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung verſteigern und
war2 Sofas, 3 Kleiderſchränke,
2Kommoden, 1 Wäſcheſchrank

Freitag, den 3. Januar,
abends e 8 Uhr

Gaſtſpiel Ludwig Heine.
Zum letzten Male!

Unter

der blühenden Linde.
Operette in 3 Akt. v. Gellert.

Nachmittags 4 Uhr
Grosse Kinder-Vorstellung

Brüderchen und
Schweſterchen.
Märchen in 5 Dildern.

52HausVerkauf.
Jch beabſichtige mein Wohn

t So haus mit Garten, Seitenge-i W Tiſche bäude und Arbeitsraum zuStühle, 20 Gartenſtühle, t bitte Kä ö7 Bettſtellen mit Matratzen ver auſen. Jch e Käufe,
ich direkt an mi zu wenden.
C. F. Malpricht, Tiſchlermſtr.,

Grüneſtraße 2.

Möbliertes Zimmer
ſoſort geſucht.

Adler-Drogerie Wilh. Kieslich

Inh.: Kurt Atzel
Merseburg Entenplan

Fernsprecher Nr. 31 I.

8 Bettſtellen mit Boden,
1 Gebett Betten, 1 Koffer,
1VLadentiſch,2 Spiegel, Fäſſer,
1 Dezrmalwage m. Gewichten,
1 Gartenwalze, 1 vierarmige
elektriſche Krone, l elektriſche
Zugpendellampe, ſowie noch
viel anderes Haus- Küchen
und Wirtſchaſtsgerät.
Die Gegenſtände können von

n an befichtigt werden.
Franke. Auktionator,

Aufruf!Zur Sicherung der Allckführung unſerer noch im Oftenim beſetzten Gebiet ſtehenden Truppen und zum Schutz der
(Srenzen unſerer Heimat werden ſofort

Freiwillige
für die Oſtarmee, den Grenzſchutz O und Grenzſchutz We
geſucht.

Meldungen erſolgen bei den
Werbeſtelen: Magdeburg,

24 Garniſonkommandos) Halle a. S.,
Stendal un
Torgan,

(die nähere Auskunft erteilen.
Bedingungen

1. Jn Betracht kommen alle Jahroänge außer Jahr-
gänge 98 und 99. Letztere beiden Jahrgänge können nur bei
der Oſtarmee Verwendung ſinden und nur, wenn der Be
treffende bereits 2 Jahre ge*ient hat.

2. Jeder Freiwillige verpflichtet ſich für ein Verbleiben
am Heere mit einmonatiger Küpdigungsfriſt bei 14tägiger
Probedienſtzeit.

2. Während der Dienſtzeit gilt der Freiwillige im Sinne

Militärdienſt eingezogen
Anſprüche auf Familiennnterkützung und Aufwands-

centſchädtgung laufen weiter und werden ner begründet.
Für Jnvaliden- und Altersverſicherung rechnet die

Dienſtzeit als Dienſt im aktiven Seere.
4. Nach 3 Monaten Dienſtarit Anſpruch auf 14 Tage

Urlaub.
5. Verpflegung bei den Formationen in Feldportionen

im übrigen Einheitsverpflegungsſat, von 600 gr. Brot käglich,
600 gr. Fleiſch und 60 gr. Fett wöchentlich

6. Gebubrniſſe
1. Offiziere un eamte.

a) Außerhalb des Reiches:
mobile Gebührniſſe;

b) innerhalb des iches:
Beſoldung gemäß Erlaß vom 27. November 1918

(A. V. Bl. S. 651 f) uns vom 6. Dezember 1918
(A. V. Bl. S. 712713), ferner ausgenommen Ange-
hörtge höherer Stäbe) freiz Zzeköſigung ohne Brot
aus Truppenküchen, dieſe rei Unterbringung in
einem Friedensſtandorte jedoch nur dann, wenn die
Dienuſträtigkeit außerhals dieſes Ortes am Tage
ununterbrochen länger als 5 Stunden dauert. Geld-
entſchädigung für Selbſtbeköſtigung wird nicht ge
währt.

Unteroffiziere und Mannſchaften.
a) Mobile Löhnung nach den Dienſtgreden, mindeſtens

30 Mk. monatlich, und wobile Verpflegung;
b) Zulagen

in der Heimat im Weſten 4 Mk.,
in der Heimat im Oſten 5 Mk. täglich;
außerhalb des Reiches 5 Mk. täglich, außerdem

eine Treuprämie (monatlich nachträglich)
für den erſten Monat 30 Mk,
für jeden weiteren Monat ſteigenòd um 5 Mk. bis

zum Höchſtſatze von 50 Mr.
Bei endgültiger Entlaſſung erhält der Freiwillige

50 Mk. Entlaſſungsgeld,
15 Mk. Marſchgeld,
1 Entlaſſungsanzug

ach Maßgabe der Beſtimmungen des Erlaſſes vom 16. No-
vember 1918 Nr. 817/11. 18 C ib inſoweit ihm dieſe
Abfindung nicht bereits bei einer früheren Entlaſſung zuteil
geworden iſt.

Magdeburg, den 24. Dezember 1918.

Kaiser-Wilhelmshalle.!
Von ſeiten des Der Exekutivausſchuß

Generalkommandos. des IV. A.K.
Der Chef des Gen.-Stabes- Anders.

w. dem Hagen, Oberſtleutnt.

Aunufruf!
Freiwillige für die 10. Armee werden gebraucht.

Die 10. Armee Oberbeſehlshaber Genera) der a
v. Falkenhayn ſteht an der Oſtgrenze Litquens, um die
Heim ehr der Truppen der Heeresgruppe Kiew ſowie der
8. Armee zu ſichern.

Drei Monate etwa muß die 10. Armee ihre Linie noch
halten, damit die Kamergden aqus Eßhland und Livland, vom
Kaukaſus und Don ungefährdet die Heimat erreichen können.

Aber die Armee hat ſeinerzeit alle jüngeren Mannſchaften
zur Unterſtützung der Weſtſront abgegeben. Jetzt ſind ihr
die Elſaß-Lothringer und Linksrheinkänder, aus denen ſie
zum großen Teil beſtand, entzogen worden. Der Reſt ihrer
Truppen iſt überalteter Lanöſturm, der nach Hauſe drängt.
Die entſtandenen und entſtehenden Lucken müſſen ſofort auf
gefüllt werden.

Jeder. der eine Waffe führen kann und gewillt iſt, den
nicht ſchweren Dienſt hier draußen treu zu tun, wie es ſich
ſür den deutſchen Soldalen vor altersher gehört, iſt willkommen.

Stehen wir in dieſem guten deutſchen Soldatengeiſt zu
ſammen, dann ist es hie kleinen Feind, den wir auch nur
einen Angenblick zu fürchten hätten.

Im Hinblick auf die gegenwärtige Lage des Arbeitsmarktes
und der ſonſtigen Verhältniſſe in Deutſchland wird nicht
wenig für den freiwilligen Eintritt geboten: Kräftige, aus
reichende Verpflegung neben Unterkunft, Bekleidung, Aus
rüſtung. M. 30. monatliche Grundlöhnung für jeden Mann,
dazu M. 5. Togeszulage vom Dienſteintritt an. Unter
offiziere erhalten anſtelle der Hrundlöhnung ihre Dienſtgrad-
löhnung neben der Tageszulage, ſoweit und ſobald ſie in
Etatſtellen einrücken tönnen.

Nach deren Ablauf gilt 10tägige Kündigung von beiden Seiten,
wenn nicht Verlängerung des Vertrages erſolgt. Dienſt-
prämie von M. 100. nach Ablauf des erſten Vierteljahrs
iſt in Ausſicht geſtellt.

Kameraden! Wer den Uebergang vor Heeresdienſt zum
bürgerlichen Leben jetzt noch nicht finden kann, wer im fremden
Lande noch etwas von der Welt ſehen will, wer vielleicht eine
neue Zukunft in fremden Lande ſich zu gründen gedenkt, der
melde ſich zum Srerwilligendienſt in der 10. Armee.

ArmeeOherkommando der 19. Armee.
t k o

07arwissenehaftteher Kurs

fnm Herzog COhrästian“.
4. Abend: Hienstag, den 7. Jauvar, abends 8 Ahr,

Aus der Geschichte der Dichtungen vom
besten Staate: Dtogie des Thomas Morus.

Vie Keitung der eſe und Sildungs Halle.

der Militärverſorgungsgeſetze als vorübergehend zum aktiven

Die erſte Dieuſtverpflichtung erfolgt auf drei Mona'e.

III

Hahllarte zur
National- Verſammlung 1919,
Preis 25 Pfg., kann von unſerer Geſchäſtsſtelle bezogen
werden.

Die Einteilung in die neuen Wahlkreiſe, die Wähler
zahl früher und jetzt, die Parteien und Ergebniſſe früherer
Wahlen ſind aus der Karte genau erſichtlich, die eine Ab
ſchätzung der künftigen Wahlchancen ſehr erleichtert.

Nach auswärts ſenden wir die Wahlkarte gegen Zu
ſendung von 35 Pfg. in Marken bei Einſendung anhängenden
Beſtellſcheines.

Die Geſchäftsſtelle.

Weſftellſchein.
Hiermit beſtelle bei der Geſchäftsſtelle des Merſe

burger Tageblattes

Stüch Wahlkarten für die Nationalwahl
zum Preiſe von 35 Pfg. das Stück

unter Ueberſendung durch die Poſt.

Name
(Bitte deutlich
zu ſchreiben.) Adreſſe:

Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgeschäft
tür

Herren-Wäsche
Trikotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung

in eigenen Ardeitss ine

L

rn

c Merseburg c1259 SEntenplan 7J Entenplan 7 Fern
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GOLD- UNIb SlIBERWAKEN

OPTIISCHE. ARTKEL
J

tERMANN SCtILADITZ

S

L. RITTERSTR. NO. II.
FERNSPRECIitSK 472.

T TZD een a v n S unrnikegkzon Santa zonHypotheken Kapitalien
auf Ackergrundnücke in jeder Höhe zu 4 Zinſen auf lange
Zeit unkündbar, anszuleihen.

MRappeert Erwerb
Bankgeſchäft, Male a. S.

Leipzigerſtraße 7 Hotel vtes Roß).

r 8B. t 2
i a

An es. Menge u. Pr s) unter H. S.kaufe waggounweiſe.
1824 an Rud. Moſſe. Poſen.

Fleiſchverkauf auf der Fretbank
indet an 3 Januar 1918

vorm. von 8-9 Uhr auf die Ordnungskummern 1101--1150
1151 1200159

ſtatt.

Merſeburg, den 2. Jannar 1919
L.-A I. 2/9. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Roßſteiſch- und len harrennrene Berg auf
findet am 3. Jannar 1919

bei Hoffmann, Brühl Nr. 6
vorm. von 9--10 Uhr auf die Ordnungsnummern 1501--1606

10--11 1601 1709nachm. g 1701 18001801 1900

4—5 1901 000bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1
vorm. von 9--10 Uhr auf die Ordnungsnummern t

10-11 2101--220e 2201-— 3002301--2400
4 2401 2500

bei Naundvrf, Obere Breiteſtraße 4
uachm. von 1--2 Uhr auf die Ordnungsnummern 2591 2600

23 2601-—27002701 2800

e 2801-—2900x 5—6 x v 2901-3000ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
ſteht nicht.

Merſeburg, den 2. Januar 1910.
L.-A. I. 1/19. Das ſtädtiſche Lebensmättelamt.
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